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Bolschewistische Blutgier unwiderlegbar bewiesen
Amtliches Material zum Massenmord von Katyn - Solumente bolschewistischer BerworseMit und vlutvkratischeu Verrats

* Berti « , 24. Sept . Auf Grund urkundlichen-? eweismaterials hat die deutsche Jnsorma -
Uonsstelle im Auftrage des Auswärtigen Amtes
eine Broschüre zusammengestellt ^ die eine
wckenlose Uebersicht über den Massenmord der
bolschewisten im Blutwald von Katyn ver -
Aittelt . An Hand von Zeugenaussagen , vonProtokollen und Photographien wird in die -
ler Dokumentensammlung lückenlos und uu -'vlderlegbar der Nachweis geführt , daß die
kölnischen Offiziere und andere Angehörige deS
polnischen Heeres von den Bolschewisten durch
Genickschuß ermordet worden find. Der
ueuen Dokumentensammlung kommt eine um

größere Bedeutung zu , als sie jedem seind-' ' chen Versuch , den Mord von Katyn zu leug¬
nen oder zu bagatellisieren , den Wind aus den
segeln nimmt . Die Protokolle über die Zeu¬
genvernehmungen , die Identifizierung der
^ pfer, die Berichte über die Besuche einer inter -
^ ationalen Aerztekommifsion und die Festste ! -'ungen ausländischer Gerichtsmediziner und
«nderer internationaler Abordnungen enthül -
M die unmenschlichen Methoden der jüdisch -
Mschewistischen Henkersknechte . Bilddoku -
^ ente unterstreichen den Sadismus jener Scha¬
ar Stalins , die ihrem jüdischen Sadismus an
Ehrlosen Opfern freien Lauf gelassen haben .

Bon besonderem Wert sind die Protokolle
Obduktionsbefunde der deutschen Gerichts -

5lSte und der internationalen Aerzte - Kommis -
N « , die aus den bekannten gerichtsmedizini -
!hen Sachverständigen der europäischen Län -

bestand . In diesen Protokollen ist auf
.̂ eng wissenschaftlicher Grundlage eindeutig
. ^wiesen, wann und wie die Henker Moskaus

Polen „ liquidiert " haben . Eine Liste von
M identifizierten Leichen, die bis zum 4. Juni
<*»8 aus den Massengräbern von Katyn ge -
^ rgen werden konnten , gibt die Namen der
^ Mordeten an , die an Hand von eindeutigen
^ kumenten , von Briefschaften und anderem

^weismaterial festgestellt werden konnten .
, Neben zwei Brigadegenerälen wurden unter

Opfern 2230 Offiziere verschiedenster
i ^ nstgrade , 156 Aerzte und ein Feldgeistlicher
^ gestellt. Alle Leichen weisen den typischen
. inickschuß auf . Die Schüsse wurden mit auf -" etzter Mündung abgegeben .
^ ie Leichen aus Grube 5, hauptsächlich junge
doziere , wiesen Spuren besonders grausamer
Handlung auf , man hatte vielen von ihnen

Mantel über den Kopf gezogen und mit
Schnur um den Hals festgebunden . Die

x̂ selung der Hände und die Zuschnürung des
jj?lie§ waren dabei derartig verbunden , daß je-
,

' Versuch, sich zu wehren , die Fesselung noch
!»h Zusammenzog . Zahlreiche Bajonettstiche

ebenfalls festgestellt werden . Verschie-
iŝ lich nachgemiefene Unterkieferbrüche bewie -

Mißhandlung der Opfer vor dem Tode mit^ ehrkolben und Fäusten .
^ den Zeugenaussagen , den bei den Er -

i^ beten gefundenen Tagebuchaufzeichnungen ,Datum der Zeitungen und Paß - Eintra -
lösten , aus dem Urteil der internationalen
z^ lchtsmediziner über Zerfallserscheinungen
^. Leichen und aus dem Alter der Strauchbe -
Alling über den Gruben ergibt sich überein
^ enö,
^ b i a l

daß die Ermordungen etwa i m
lahr 1940 stattfanden . Die bol ^

istischen Agitations - und Ablenkungs ^
als habe es sich um deutscherseits ver -

i,^? ltete Täuschungsmanöver gehandelt , sind
^«1 einwandfrei zurückgewiesen . Im übrigen
»Î /ie die Beweiskraft der Tatsache , daß die
^ '»kratisch- bolschewiftische Allianz mit allen

eine Untersuchung durch das Genfer
Kreuz verhinderte , den endgültigen

^ ßstkin des Schuldbeweises darstellen ,
politisch - diplomatifchcn Behandlung des
Katyn durch unsere Gegner ist ein be -

Sifil * Absatz gewidmet . Darin werden diedie Gräberfunde entstandenen ernsten
? .cuzen zwischen Polen und Sowjetrußland
,ö ' e englische Stellungnahme dazu wieder -

■U6e» " ^ cr Broschüre kouimt also auch in
» Apolitischer Hinsicht größte Bedeutung zu,'th^ R durch das amtliche Material zum Mas -

®*d von Katyn nicht nur die einwandfreie

wurden . London und Washington dokumentie -
ren durch dieses Verhalten ihr E i n v e r -
ständnis mit den Verbrechern . Längst
versucht niemand mehr , die deutschen und ge-
famt -europäifchen , wissenschaftlichen Beweise
anzuzweifeln .

Die sogenannten Moskauer Dementis reih -
ten sich zu deutlich in die lückenlose Kette der
bolschewistischen Schuld ein . Die von London
erzwungene Zurücknahme der Aufforderung
der polnischen Emigranten an das Genfer
Rote Kreuz durfte als Schlußstein im Gesamt -
gebäude des feindlichen Eingeständnisses gelten .
Katyn trägt darum einen doppelten Klang :
Es ist Dokumentarstätte des infernalischen
Hasses der Moskauer Untermenschen gegen alles ,was sich nicht einfügen läßt in ihr lebloses ,
lebensseindliches System , und Katyn bedeutet
zugleich die Entlarvung der theoretischen Agi -

tationsthesen der Alliierten , d. h . die Ent -
blößnng des wahren Gesichts der Haßfödera -
tion , zu der sich die Reaktionäre und die Be -
stien des 20, Jahrhunderts gegen die aufstre -
bende Mitte Europas zusammenfanden .

Die sorgfältige Zusammenstellung der wich -
tigen Dokumente verzeichnet mit Gründlichkeit
alle Phasen der Entdeckung der Fundstätten ,die wissenschaftlichen Urteile der deutschen und
internationalen Gerichtsmediziner , chemische,
physikalische, geologische und botanische Einzel -
Untersuchungen . In einem zweiten Teil werden
diplomatische und politische Vorgänge , die mit
den Ermordungen von Katyn in Zusammen -
hang stehen, ebenfalls dokumentarisch verzeich-
net , so die polnisch- fowjetische Auseinander -
fetzung vor und nach der Entdeckung , dann die
Verhandlungen zwischen den USA . . England

und der Sowjetunion , mit der Stellungnahme
der namhaften anglo - amerikanischen Presse . Es
ergibt sich somit ein Gesamtbild , dessen logischer
Folgerichtigkeit sich kein Beurteiler entziehen
kann , zumal sämtliche Feststellungen und Aus -
sagen entweder die Namensunterschrift be-
kannter europäischer Gelehrter tragen oder
aber unter Eid abgelegt wurden .

Telegrammwechsel Tojo — Führer
anläßlich der Befreiung des Dace

* % o 11 o , 24. Sept . Anläßlich der Befrei -
nng des Duce fand zwischen dem japanischen
Premierminister Tojo und dem Führer ein
Telegrammwechfet statt . Premierminister Tojo
sprach dem Führer seine Glückwünsche znm
Gelingen des kühnen Entschlusses und zu dem
tapfere « Einsatz der deutsche« Soldaten a«s .

A-voot-kampsgruppe versenkte 12 feindliche Zerstörer
Die heftigen Abwehrkämpfe im Osten dauern an — An der Eismeerfront 43 Sowjetjäger abgeschossen

* Aus dem Fiihrerhauptqnartier ,24. Sept . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt :

A« der südlichen u«d mittleren Ost -
front dauern die Abwehrkämpfe in den bis -
herige « Schwerpuaktabfchnitteu mit nnvermin -
derter Heftigkeit au . Im K « ba « - Vrücken -
köpf nnd ostwärts M e l i t o p o l wurde «
starke feindliche « «griffe abgewiefe « , Ueber -
setz »ers «che der Sowjets über de « mittlere «
D «jepr an mehrere « Stellen vereitelt .

Nordostwärts Saparoshje und bei De ,
m i d o w gelaug es durch entschlossene Gegen -
augriffe «userer Truppe « , durchgebrochene
Sowjet - Regimenter zu vernichte « «nd dabei
Gefangene und Beute einzubringen .

Die Luftwaffe entlastete dnrch Angriffe zu-
fammengefaßter Verbände die in schwere»
Kämpfen stehenden Trnppen des Heeres .

An der Eismeerfront führten schnelle

deutsche Kampfflugzeuge erfolgreiche Angriffe
gegeu sowjetische U«terseeboot -Stützpo «kte und
Nachschnblager . Im Verlause dieser Augrisse
schoflen Jagdfliegerverbäude innerhalb
24 Stunden ohne eigene Verluste 45 feind -
tiche Jagdflugzeuge ab.

I « Süditalic » griff der Feind gestern
mit starken Kräften bei Salerno und Contnrsi
an . Während die Kämpfe im Abschnitt Sa -
l e r n o «och im Gange sind, wurde der feind -
liche Augriff im Räume von Contnrfi nach
hartem uud erluttertem Ringe « nutcr befou -
ders hohen feindlichen Verluste » abgeschlagen.Die mit Mafle ans der Insel K e f a l l o n i a
eingesetzte italienische Division Acq « i hatte
sich «ach dem Verrat der Badogtio -Regierung
geweigert , die Waffen zu strecke« «nd die
Feindseligkeiten eröffnet . Nach Vorbereitnng
durch die Luftwaffe traten deutsche Truppen
zum Angriff an , brachen den Widerstand der

Die ..vesreier Frankreichs " am Werk
Nantes wieder das Ziel der anglo - amerikanischen Terrorbomber

* Paris . 24 . Sept . Die westfranzösische Stadt
Nantes wurde am Donnerstag zweimal durch
anglo -amerikanische Bomber angegriffen . Der
erste Angriff erfolgte am Vormittag , ein zwei -
tes Bombardement in den Abendstunden . Die
Pariser Zeitungen berichten , daß die Wohn -
viertel im Zentrum der Stadt er -
neut schwer getroffen wurden . Die
Zahl der Toten sei noch nicht bekannt , scheineaber sehr hoch zu werden .

Bei dem großen Angriff auf Nantes vor
einer Woche kamen , wie bereits gemeldet , über
700 Personen üms Leben . Es braucht nicht be -
sonders betont zu werden , daß die anglo - ame-
rikanischen Bomber ihr Ziel fast ausschließlichin dicht besiedelten Wohnvierteln suchen . Dr .
Grastet , der Chef des französischen Gefundheits -
wesens , hat in Nantes soeben die Ruinen der
Krankenhäuser besichtigt. In einer amtlichen
Meldung ivurde die Größe der Verbrechen , die
in Nantes begangen wurden , festgehalten, - denn
dieses Schulbeispiel belegt das hemmungs -
lose Barbarentum der Feinde
Europas völlig unwiderlegbar . In Nantes
wurde u . a . das größte städtische Krankenhaus
„Hotel dieu " vernichtet , ein Gebändekomplex
von erheblicher Ausdehnung , auf dessen Dä -
chern das Rote Kreuz riesenhaft groß gemalt
war . Das „Hotel dien " umfaßte ein Kranken ^
haus mit 700 Betten , eine Schwesternschule nnd
eine Aerzteschule und beschäftigte über 1000
Menschen . Drei Aerzte , 13 Ordensschwestern ,zahlreiche Studenten , Angestellte und Kranke
wurden getötet . Auch elf Kinder , die in den
Kellern des Krankenhauses Schutz suchten, san-
den den Tod .

, Nach den Feststellungen des Dr . Grasset wui -
?»C b° r bolschewistischen Mörder festgelegt , > den bei dem Angriff in der vorigen Woche inn s. i ii " - der Stadt allein sieben Apotheken vernichtet ,zahlreiche Aerzte , Apotheker und sonstiges

Sanitätspersonal getötet . In Nantes versol -
gen die Anglo -Amerikaner zweifellos wie in
Hamburg das Ziel , die Stadt dem Erdboden
gleichzumachen.

Britische Humanität : „Bomben und Feuer "
* Stockholm . 24. Sept . Der Geist Vensittarts ,des unerbittlichen Hassers , kommt immer wie -

der in englischen Presseäußerungen zum Aus -
druck. So macht sich in der Wochenzeitschrift
„Jllustrated London News " ein gewisser
Bryant den Vorschlag des englischen Agita -
tionsministers Brendan Bracken zu eigen , in -
dem er schrieb: Deutschland muß beigebracht
werden , was es heißt , Krieg zu führen . Wir
werden dabei seine Schulmeister sein , und zwar

auch endgültig mit allen Lügennach -
'

der feindlichen Agitation aufgeräumt
*

Veröffentlichung des amtlichen Mate -
l'.»i»jwm Massenmord von Katyn lenkt noch'«k. -.i die Aufmerksamkeit Europas und dar -
'!ih^^ lnaus der gesamten Welt auf jenes be -

Verbrechen der Bolschewisten , das
ik 1 5' ch schon genügen sollte, den Bann -

>it Verachtung , von der ganzen Mensch-'>ê 5>chleudert , aus die Schuldigen nieder -
su lassen. Aber die Regierungen in

rtfio «nd Washington schweigen. Sie schwei -
> ,

- -- ° its seit der Veröffentlichung der ersten
^ Berichte . Sie zwangen darüber hin -

ch noch diejenigen zum Verstummen ,** dem Verbrechen unmittelbar betroffen

„mit Bomben und Feuer ". — Auch dieserBryant will nichts von dem gelegentlich auf¬
getauchten Vorschlag , das deutsche Volk durchanglo - amerikanische Pädagogen zu erziehen ,wissen, sondern er meint , es wäre schon besser,alle Hoffnungen auf den Oberkommandieren -
den der Terrorgeschwader , Harris , zu setzen .

Das ist ein brutales Bekenntnis
zum britischen Terrorkrieg gegenwehrlose Menschen , gegen Kinder , Frauen »nd
Greise , zum Kampf gegen Krankenhäuser , Kir -
chen und Kulturstätten . Der Name Harrisgarantiert für unfaire Methoden der Krieg -
führung , was wir bei jedem neuen Terror -
angriff auf deutsche Städte bestätigt finden .Die ständig wachsende Luftabwehr und die stei -
genden Verluste der Gangsterflieger werdendie englischen Vernichtnngsapostel bald bar -
über belehren , daß die Bäume nicht in den
Himmel wachsen. Deutschland ist lüilitärischund moralisch gewappnet .

Rebellen und «ahme « die Hafenstadt Ar -
g o f t o l i o « . Abgesehen von viertausend
Man «, die rechtzeitig die Masse« niederlegte «,
wurde die Masse der aufrührerische « Divisio «
mit dem Divisiousstab im Kamps vernichtet .

Am 22. September versuchte» britische
Kleiust -Unterfeeboote i« die norwegischen
Schärengewässer einzndri »gc « . Sie
wurden bei diesem Versuch jedoch rechtzeitig er -
faßt und veruichtet , bevor sie zu einem Erfolg
kommen konnte « . Ein Teil der Besatzungen
geriet i« Gefangenschaft .

Anglo - amerikanische Fliegerverbände ver -
loren am gestrigen Tage bei Angriffen gegen
Orte im Küstenraum der besetzten Westgebiete ,
durch die besonders die Stadt Na « t e s schwer
getr ^ sse » wurde , 15 Flugzeuge .

Britische Bomberverbände nnter »ahme » in
der vergangenen Nacht erneute Terroraugriffe
gegen Mannheim , Ludwigshafe » .
Darmstadt und Aachen . Es entstände »
Verluste unter der Bevölkerung und zum Teil
erhebliche Schäden . 3 3 Abschüsse wurde «
bisher festgestellt.

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge bekämpfte «
i« der Nacht zum 24. September 24 Flugstütz -
punkte uud andere militärische Ziele in Süd -
nnd Mitteleugland .

Die feindliche« Verluste beim Terroraugriff
iu der Nacht vom 22. auf 23. September haben
sich aus 27 Maschine « erhöht .

Deutsche Unterseeboote griffen nach wochen -
langer Pause überraschend den feindlichen Ge-
leitverkehr im N o r d a t l a n t i k an . Es ge -
lang einer Unterseeboot - Kampfgruppe , einen
nach Amerika fahrende » Geleitzug zu erfassen,der »«gewöhnlich stark gesichert war . Die An
griffe mußten daher vor allem gegeu die au -
ßerorde «tlich zahlreichen Geleitzerstörer der
Anßensichernng geführt werden . Hierbei erziel -
ten unfere Unterseeboote einen einmaligen Er¬
folg . In tagelaugen hartnäckigen «nd erbitter -
te« Kämpfe « wurden 12 feindliche Zer -
s t ö r e r versenkt und drei weitere torpediert ,
ihr Sinken ist wahrscheinlich . Starker Nebel
behinderte die Fortsetzung der Operationen .
Trotzdem wurde » aus dem Geleitzug noch
nenn Schiffe mit 46 500 PRT . versenkt
nnd zwei weitere torpediert .

Bin „Boeing " -Bornber, der von den deutschen Abwehrwaffen Im Westen zurNotlandung gezwungen wurde
PK .-Kriegsberichter Herrmann (PBZ—Sch)

Der gleldic fielst
Von Kriegsberichter Dr. Fritz Meske

PK. Wenn bei der Fronttruppe einmal der
Begriff „Heimatkriegsgebiet " auftauchte , lasen
wir dieses Wort bisher meist mit einem halb
mitleidigen , halb wohlwollenden Schmunzeln .
5!atürlich waren wir uns bewußt und hatten
uns aus Urlaubsfahrten hinlänglich davon
überzeugt , daß die Heimat keine Oase des
Friedens mehr war , sondern daß sie völlig in
der Arbeit für den Krieg aufging und schwer
an den Lasten trug , die die gemeinsame Kraft -
anfpannung der ganzen Nation ' auch ihr auf -
erlegte . Aber das „Kriegsgebiet " lag nach nn -
serer Auffassung und zu unserer Beruhigung
viele hundert Kilometer von den Grenzen der
Heimat entfernt . Es war unser Bereich — die
Domäne der Frontsoldaten . Wir hätten alles
darum gegeben , wenn es dabei sein Bewen -
den gehabt hätte . Wir trugen , wie viele Sol -
datengenerationen vor uns , gern die schwerste
Last des Krieges und waren gewillt , sie ganz
zu tragen . Schützer des heimischen Herdes zu
sein , unseren Familien den Frieden zu er-
halten und dem Feinde den Zugriff zu den
Heiligtümern der Nation zu verwehren , das
war unsere soldatische Aufgabe und unser
Stolz . Aber dieser ungeheure Krieg verlief
in anderen Bahnen , als sie unter anständigen
Soldaten bisher vorstellbar waren . Kein Wort
braucht darüber gesagt zu werden , wer die
Schuld daran trägt .

Tatsache aber ist , daß Heimat nun wirk -
lich im vollsten Sinn ein Kriegs -
gebiet geworden ist, nnd daß hier bei -
nahe täglich Schlachten ausgetragen werden ,die man nicht mehr als schwachen Abglanz
eines Großkampfes an der Front abtun kann .
Wer einen massierten Luftangriff auf eine
deutsche Großstadt mitgemacht hat , der weiß :
Der Kampf im Heimatkriegsgebiet ist eine
bitterernste Angelegenheit geworden .

ES wäre nicht Soldatenart , die Allgen davor
zu verschließen , daß der Luftkrieg uns be-
reits Wunden geschlagen hat . Wir haben Ham -
bürg , Essen, Düsseldorf und Köln gesehen.Was allein in diesen großen Städten an Wer -
ten verlorenging , die aus der kulturellen und
wirtschaftlichen Arbeit vieler Generationen er -
wuchsen, ist unermeßlich . Altvertraute Städte -
bilder , die zu den schönsten Besitztümern des
deutschen Volkes gehörten , sind ausgelöscht .Mit ingrimmiger Erschütterung standen wir
an den Gräberreihen der Frauen und Kinder ,die als Opfer des feindlichen Lustterrors ge-
fallen sind. Anfang September erlebten mir
dann auch in der Hauptstadt des Reiches ' eine
Serie schwerer Luftangriffe , bei denen sich
Schlachtenbilder von stärkster Eindruckskraft
und gleichfalls erheblichen Verwüstungen er-
gaben .

Die Schäden und die Opfer aber , die uns
so erbittern , sind nur die eine Seite des Luft -
krieges . Ueber feine barbarischen Methoden
mit dem Feind zu debatti «ren , ist sinnlos . Die
deutsche Wehrmacht , der die Wahrung des
deutschen Lebens anvertraut ist, wird den
Feind mit der Waffe zur Rechen -
schaft ziehen . Darauf brennen wir und
davon ist das ganze deutsche Volk fest über -
zeugt . Das Volk kennt die ungeheuer weit
verzweigten Aufgaben seiner Wehrmacht , und
das starke ' Vertrauen in die Siegh 'aftigkeit der
Truppe ist auch in den am stärksten getroffc -
nen Städten unerschüttert . Unser Volk gehörtnicht zu denen , die sich durch kriegerische Rück-
schlage einfach umwerfen lassen . Das Volk
glaubt an seine Soldaten , auch wenn es in
einer widrigen KriegSphase dem feindlichenTerror ausgesetzt blieb . Dieses Vertrauensver -
hältnis aber ist eines der stärksten positivenMomente der gegenwärtigen Lage . Es ist demFeinde nicht gelungen , den Glauben der
Deutschen an ihre Sache und an die Kraftlhrer Waffen zu erschüttern .

Je gefährlicher die Ausmaße des Luftkriegeswurden , um so stärker kamen aber schließlichauch die deutschen Gegenmaßnah -
m e n zum Zuge . Deutschland ist, um ein Wortder Feindpresse aufzugreifen , fieberhaft dabei ,die Harken Wände des europäischen Hausesdurdf ein ebenso starkes Dach zu krönen . Die
Luftabwehr wird zusehends besser und wirk -
samer . Durch weitgehende Umquartierungenaus den luftbedrohten Großstädten aufs Land
wird die Höhe der Opfer verringert . Zwariverden die Familien dadurch noch mehr durch-
einandergeworfen , aks es durch Kriegs - und
Arbeitseinsatz ohnehin schon der Fall war .Aber wenn schon nun auch in der Heimat
Krieg herrscht , müssen wir eben auch auf die-
sen Faktor stabiler Lebensverhältnisse ver -
zichten, bis das Kriegsende die große Ent -
wirrung und den befreienden neuen Anfang
bringt .

Die ganze deutsche Binnenwanderung unse-
rer Tage vollzieht sich jedoch nach einer vor -
sorglichen Planung und mit bewuuderuugs -
würdiger Organisation , insbesondere auch in
verkehrstechnischer Hinsicht, und hat mit den
trostlosen Massenwanderungen , die wir aufden Kriegsschauplätzen , insbesondere im Osten ,beobachtet haben , nicht das geringste gemein .Die Führung und ihre Organe sind angespannt
tätig , aber sie haben den Gang der Ereignissebis in die letzten Vorstadtstraßen hinein völligin der Hand . Daß die Eisenbahn - , Post - und
Fernsprechverbindungen trotz häufiger Feind -
einwirknng auch in den am schwersten mitge -
nommenen Gebieten ihre schwierigen Auf»
gaben stets voll zu bewältigen vermögen , kann
nicht hoch genug bewertet werden . Es wird
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weiterhin in erster Linie produktiv gearbeitet ,
und die besonderen Probleme des Luftkrieges
werden nebenher mit bewältigt .

Die ruhige Art , wie das geschieht, ist impo -
nierend . Daß der Luftkrieg Kräfte verbraucht
und an den Nerven zerrt , ist selbstverständlich .
Aber die Pflicht wird eisern erfüllt . Es wäre
falsch , diese Bewährung im Luftkrieg mit
heroisierenden Redensarten zu preisen , denn
alles vollzieht sich hier ohne Pathos und m i t
der anonymen Selbstverständlich -
keit , die uns auch ' in der Front -
truppe überall so wohltuend um -
fängt . Die Dinge sind viel zu eqift und un¬
angenehm , als daß man darüber jetzt große
Worte vertragen könnte . Aber wer im Ablauf
einer so schwierigen Gemeinschaftsleistung , wie
der zivilen Verteidigung einer bombardierten
Stadt , den Geist zu erfühlen vermag , der das
Ganze beschwingt , der ist als , Frontsoldat
irgendwie heimatlich berührt . Es fehlt in dem
Gesamtbilde auch nicht der unbekannte Volks -
genösse» der niemals große Sprüche im Munde
führte , aber im Augenblick der Gefahr zu
heldenhafter Größe emporwächst . Respekt vor
allem auch in diesem Bereiche -wieder vor den
deutschen Frauen !

Der Frontsoldat kann gegenüber alledem nur
das Gefühl kameradschaftlicher
Verbundenheit und Hochachtung
empfinden . Und in dieser neufundierten Käme -
radschaft zwischen Front und Heimat , die sich
nun auf eine weitgehende Gemeinsamkeit de ?
kriegerischen Erlebens gründet , sehen wir das
»weite wichtige Positivum der gegenwärtigen
Situation . In der Millionenmasse der deut -
schen Volksgenossen , die bei Tage Waffen für
und schmieden und bei Nacht feindliche Phos -
phorbomben bekämpfen , herrscht der gleiche
Geist , der unsere Kompanien - an allen Fron -
ten aufrechterhält und vorwärtsreißt . Wir
sind uns einig in dem Willen zur Selbstbe -
hauptung , und wir wissen nunmehr , daß keiner
den anderen im Stich lassen wird .

Eine brüderliche Gesinnung und eine durch
nichts zu erschlagende Verschworenheit wirb
daraus erwachsen , die genau das Gegenteil
von dem darstellt , was der Feind mit seinem
Bombenkrieg erreichen wollte . In Härte und
Entschlossenheit schlagen die Herzen aller
Deutschen — feldgrau oder zivil — im gleichen
Takt , wie nie zuvor . Das aber ist wichtiger
als zerbombte Städte . Denn wenn wir einig
waren , hat uns - noch niemals ein Feind nie -
dergeworsen . — Das weitere aber wird sich
finden . Wir wissen jetzt erst voneinander , was
wir wert sind.

Die anglo -amerikanische „Hilfe" für Indien
«Stockholm » 24 . Sept . Ein Beamter des

amerikanischen Leih - und Pachtbüros erklärte
einem Reuter - Vertreter am Donnerstag , die
Regierung habe vom Bürgermeister von Kal -
kutta die dringende Bitte erhalten , die Opfer
der Hungersnot in Bengalen zu unterstützen .
Wie der Beamte erklärte , könne die Regierung
nicht mit dem Bürgermeister verhandeln , denn
öie Bitte müsse von den Empirebehörden direkt
der amerikanischen Regierung unterbreitet
werben .

Auf die Frage , ob Amerika überhaupt Hilfe
leisten könne , wenn der Appell von der britj -
schen Regierung wiederholt würde , erklärte der
Beamte ausweichend : „Die Hungersnot
in Indien ist eine britische Ange -
legenheit . Außerdem verfügen die Eng -
länder über Lebensmittel , die sie viel schneller
nach Indien bringen können als die NSA .
z . B . es von Südamerika aus bewerkstelligen
könnten . Wenn die Engländer die Lösung des
Problems herbeiführen können , besteht für die
Vereinigten Staaten kein Grund , einzu '
greifen ."

Syrien gegen jüdische Einwanderung
v. M. Ankara , 24. Sept . In Syrien - Libanon

ist, wie der Sender Beirut meldet , eine ge -
mischte Kommission gebildet worden mit der
Befugnis , alle Einwanderungen der letzten
Zeit genau zu kontrollieren , Zwangswohnsitze
zuzuweisen oder Ausweisungen zu veranlas -
sen. In dem amtlichen Kommentar wird aus -
drücklich darauf hingewiesen , diese Maßnahme
sei Notwendig geworden , nm der jüdischen Ein -
Wanderung in diese Länder zu steuern. Die
Proteste der einheimischen Bevölkerung bei
de« BAatzungSbehörden gegen die Mische
Einwanderung und den jüdischen Angriff auf
alle» Eigentum hätten ein solches Ausmaß
angenommen , daß sich sowohl die britischen als
auch die gaullistischen Behörden veranlagt
sahen , der Bildung einer solchen Kommission
zuzustimmen . "

Sie letzte Tat des Leutnants Steg
PK . „Bis zum letzten Atemzuge füllte er

seine Stellung als leitender Ingenieur in vor -
bildlicher Weise aus ." Mit diesen knappen Wor -
ten umreißt die Begründung zur Ritterkreuz -
Verleihung die letzte Tat des Leutnants Jng .
Hein Krey , den der Führer n .idj seinem
Tode mit dem Ritterkreuz auszeichnete . Leut -
nant Krey wurde nicht von diesem Tod über -
rascht, er siel nicht im Schwung des Kampfes ,
ihn traf nicht das harte Eisen . Bewußt ging
er den letzten Gang , fatj Leben und Pflicht wie
zwei Wege vor ' sich und wählte — die Pflicht .

Leutnant Jng . Krey war einer ans der gro -
ßen Reihe der stontvewährten Jngenieur - Ossi-
ziere , von deren Kampf nicht oft die Rede ist,
vbwohl von Wien schlechthin der Wert des
U -Bootes in technischer Beziehung abhängt .
Der L. I . steht nicht , was geschieht, denn außer
dem Kommandanten sind ja alle anderen an
Bord wie menschliche Räder in den fein -
gliedngen Apparat aus Blut und Stahl , aus
dem Willen seiner Kämpfer uttd dem mensch¬
lichen Geist , der Gerät und Konstruktion ersann
und erschuf. So sah auch Heinz Krey nicht die
kreisenden Bomber über dem Boot . Aber er
hörte dicht an de? Bordwand die Bomben kra -
chen , kurz nachdem der Befehl zum Tauchen ge -
kommen war und er sein Boot in die Tiefe
steuerte . Aber das Boot war nicht zu halten .
„Auftauchen ."

Die Luft schoß in die Tanks . Krey brachte
das Boot an die Oberfläche . Oben sprachen die
Waffen . Sechs Flieger griffen an und auf das
havarierte Boot zu schäumten mit jagender
Bugwelle zwei Zerstörer . Sie waren schon viel
zu naihe , als daß noch ein Mensch das Schicksal
hätte wenden können . Der Komm .indant und
die Brückenwache waren gefallen , der Befehl
„Alle Mann von Bord " flog durch das Boot .
Krey schickte seine Maschinisten und Heizer an
Deck . Er selbst blieb : Das havarierte U -Boot
mit den tausend Geheimnissen moderner Was -
sen durfte nicht in FeindeShanb fallen . Um
keinen Preis .

Der L . F . tat , was geschehe « muhte , und
was i« diesem Falle «ur geschehen konnte ,
wen « er selbst das Lebe« überwand . I « seiner
letzte« Tat stieß er sich das Tor z« einem
«e«e« Lebe« auf , das nicht mehr ihm gehört ,
aber i« all de « viele « fortbesteht , die mit ihm
««d »ach ihm a« der gleiche« Stelle stehen.
Die draußen im Wasser triebe «, sähe« ihr
Boot st «ke« , «och ehe die Zerstörer Hera« wa-
re « . Aber sie warteten vergeblich ans de « letz-
te« Mau « , dem die Pflicht mehr wog als das
j«««e Leben .

Kriegsberichter fl . H. Reinhardt .

Glanzleistung eines Fernaufklärers
* Berlin , 24 . Sept . Ein an der Ostfront zur

Fernaufklärung - eingesetztes zweimotoriges
deutsches Flugboot wurde bei eine-m Nachtflug
im feindlichen Hinterland durch zwei Flakvoll -
treffer so schwer beschädigt, daß das Höhenleit -
werk vollständig auffiel und das Seitenleitwerk
stark blockiert wurde . Trotz dieser Behinderung
der Steuertätigkeit gelang es dem Flugzeug -
sührer , einem Oberfeldwebel , unterstützt von
dem Beobachter und den übrigen Besatznngs -
Mitgliedern , d>aS Flugzeug in eineinhalb stiin -
digem Flug wieder zum Einsatzhafen zurückz-u-
steuern . Das schwierigste war jedoch die an -
schließende Landung , da das Absangen des
Flugzeuges wegen .der fehlenden Höhenstene -

rung nicht mehr möglich war . Mit hoher Fahrt
mußte die Maschine an den Boden herange -
bracht und gelandet werden .

Dem großen fliegerischen Können des Flug -
zeugführers gelang es aber , auch diese Schmie -
rigkeit zu meistern . Zwar brach das Fahrwerk
bei der Belastung durch die hohe Landegeschwin -
digkeit weg , aber im übrigen wurde das Flug -
zeug nicht weiter beschädigt und vor allen
Dingen war die gesamte Besatzung unverletzt .
Nach der Landung wurde festgestellt, daß Rumpf
und Leitwerk des Flugzeuges von über 50 Flak¬
splittern durchsiebt war .

Diese Leistung , für öie der Chef der Luftflotte
der Flugzeugbesatzung seine besondere Aner -
kennung aussprach , steht nicht allein da , im-
mer wieder kommt es vor , daß deutsche Flug -

zeuge unter derartigen schwierigen Bedingun -
gen von ihren Besatzungen zum Einsatzhafen
zurückgebracht werden . Für das fliegerische
Können der deutschen Flugzeugbesatzungen sind
derartige Taten ein hervorragendes Zeugnis
~ in gleicher Weise sind sie auch, ein Beweis
für die vorzügliche Werkarbeit , die die deutsche
Flugzeugindustrie der kämpfenden Front zur
Verfügung stellt.

142 nordamerikanische Jäger und
Bomber versuchten am 22. September japa -
nische Stellungen bei Buin auf der Insel
Bougainville anzugreifen . Japanische Jäger
flogen ihnen entgegen und schössen mit Unter¬
stützung der Flak 27 Flugzeuge ab . Auf japa -
nischer Seite gingen zwei Maschinen verloren .

lleberraschung im Aordatlanlik
Von Marine - Kriegsberichter Dr . Hanns H. Reinhardt

PK. Seit dem Tage , an dem Churchill in der
Sitzung des Unterhauses mitteilte , daß in dem
Augenblick seiner Rede ein Rudel deut -
scher U - Boote im Nordatlantik einen
alliierten Geleitzug gefaßt habe und bekämpfe ,
hat die Welt mit gespannter Erwartung auf
die erste Aeußerung der zuständigen deutschen
Stellen gewartet . Es mußte von vornherein
klar sein , daß die Kriegsmarine den Abschluß
der laufenden Geleitzugoperation nnd die
Meldungen der beteiligten U -Boote abwarten
würde , bevor sie ihrerseits Nachrichten über
den Verlaus und das Ergebnis des atlantischen
Kampfes herausgab . Die Tage aber , die
zwischen der besorgten Mitteilung des briti -
schen Ministerpräsidenten und der deutschen
Meldung verstrichen sind , waren auf der Weite
des Atlantik Zeugen eines erbitterten Ringens
zwischen den U - Booten und den Zerstörern
und Geleitschiffen des feindlichen Schisfsver -
bandes . Im Wechsel von -Nebel und Sicht , von
anbrechendem Tag und aufkommender Dunkel -
heit packten die deutschen U -Boote das Geleit ,
das mit allen Mitteln moderner Geleitzugsiche -
rung geschützt seinen Weg von der britischen
Insel nach seinen nordamerikanischen Bestim -
mungshäsen nahm .

Die Sicherung des Geleits war in
dreifacher Hinsicht besonders ausgebaut : Weit
abgesetzt suchten in furchenden Zickzackkursen
und weitgreifenden Anfklärungs - Vorstößen
zahlreiche Zerstörer den Seeraum ab . unmit -
telbar am Geleit stand eine engmaschige Rah -
sicheruug , und die Luftsicherung verdichtete sich
ans ein ungewöhnliches Maß , sobald Sicht und
Helligkeit den Fliegern ein erfolgreiches Ope -
rieren gestatteten .

Diese starke Ausstattung des Geleits mit
Zerstörern und Langstreckenflugzeugen bestä-
tigt in vollem Umfange das , was in den letz-
ten Monaten von uns wiederholt betont
wurde : Auch in den Zeiten der geringsten
Versenkungsziffern hat der ll - Boot - Krieg
nichle» von seinen indirekten Wirkungen ver -
loreu . Allein die Existenz der deutschen
U Boot - Flotte und die von ihr ausgehende
latente Gefahr , von der der Feind niemals
wußte , zu welchem Zeitpunkt , an welcher
Stelle seiner erdumspannenden Seeverbindun -

Die Streitfrage als bleibendes Hebel
Cripps will die Unzufriedenheit det Arbeiter der Flugzeugindustrie beheben

H .W. Stockholm , 24. Sept . Der englische
Flugzeugminister Stafford Cripps gab die
recht offenherzige Erklärung ab , daß bei einer
eilends abgehaltenen Konferenz mit Delegier -
ten und Betriebsleitern der Flugzeugindustrie
die Streik frage im Vordergrund ge-
standen habe . Er habe eingehend darauf hin -
weisen müssen, wie bedenklich Streiks die Krieg -
ftchruug behinderten . Beispielsweise bedeute
jede Verzögerung von Reparaturen den Zwang
zu einem geringeren Bombereinsatz bei weite -
ren Unternehmungen . Cripps versprach , daß
alles geschehen werde , um der Transportschwie¬
rigkeiten Herr zu werden , die bei der Unzu -
friedenheit in größeren Teilen der Arbeiter -
schaft eine ganz besondere Rolle spielen . Diese
Schwierigkeiten beziehen sich zum Teil auf die

Heranschaffung und Verteilung des Materials
daneben aber vor allem auf die Klage der Ar -
beiter über allzulange Anmarschwege usw . Es
sollen jetzt mehr Autofahrer eingestellt werden ,
um den Autobusverkehr zu verbessern . Sie er -
halten die gleichen Bedingungen wie die Ar -
beiter der Flugzeugfabrikeu .

Die Schwierigkeiten i « der eug -
lischen Kohlenprodnktion , die Mi -
nister Bevin in seinem Bericht vor dem Unter -
Haus erneut aufzeigte , sollen in einer besvnde-
ren Parlamentsdebatte behandelt werden .
Schnelle und drastische Maßnahmen der Regie -
rung , Gewerkschaften , Unternehmern und Ar -
beiter sind vorgesehen . Die Schwierigkeiten
lassen sich, ihrer Natur nach , durch Debatten
und Diskussionen aber nicht beheben .

gen und in welcher Form sie wieder akut wer -
den würde , zwang ihn zur Beibehaltung aller
Maßregeln zur Sicherung seiner Seewege , die
in so hohem Maße auf Kosten der effektiv ver -
wendbareu Handelstonnage , der ständig ein -
gesetzten Kriegsfahrzeuge und der dauernd
durch den Geleitzug gebundenen Lnststreit -
kräste geht . ' Diese Wirkungen des U -Boot -
Krieges waren , wie sich desgleichen bestätigt ,
in weitem Maße unabhängig von dem jewei -
ligen Anwachsen oder Nachlassen der Tonnage -
Verluste .

Die Meldung von der neuen Geleitzugschlacht
im Atlantik fällt überraschend in die Zeit einer
scheinbaren Ruhe auf dem Weltmeer . - einer
Ruhe , die nur gelegentlich von mehr oder we-
niger unwesentlichen Reden britisch -amerika -
nischer Staatsmänner unterbrochen wurde , die
je nach Temperament und Lage die U - Boote
überhaupt totsagten oder über ihr Wieder -
kehren tastende Prognosen stellten . Der wich -
tigste Gesichtspunkt in der heutigen Phase des
Seekrieges ist schlechthin die Tatsache , daß eine
Kampsgruppe deutscher U -Boote wioder an
ein stark gesichertes Geleit herangekommen ist
und nicht schon im Vorfeld des Geleites so
starker Feindeinwirkung ausgesetzt war , daß
die weitere Durchführung der Operationen un -
zweckmäßig erscheinen mußte . Mit anderen
Worten , man kann aus dem erfolgreichen
Kampf der deutschen U -Boote schließen, daß die
technischen Mittel , mit denen der Gegner die
ansteigende Kurve seiner Tonnageverluste in
den vergangenen Monaten zu einer Abwärts -
bewegnng zwang , nicht mehr in der gleichen
Weise wirksam sind .

Das zweite , was an der Meldung des Ober -
kommandos der Wehrmacht ausfällt , ist die
große Zahl der bei der Geleitzugschlacht ge -
sunkeuen Zerstörer . Schon die in den letzten
Tagen gegebene Meldung , daß im Heegebiet
von Gibraltar im Znsammenhang mit der
Torpedierung eines Kühlschiffes drei Zer -
störer » ersenkt wurden , ließ aufhorchen . Es
war in der Tat überraschend , daß in einem so
intensiv überwachten Seeraum überhaupt ein
U-Boot zum Schuß , geschweige denn zur V ^r -
senkung von drei Zerstörern kommen konnte .
Die nenen Verluste eingeschlossen, hat der Geg -
ner in diesem Monat durch deutsche
U - Boote nicht weniger als 16 Zer -
stör er mitSicherheit und 3 weitere
mit großer Wahrscheinlichkeit ver '
loren . Möglicherweise erklärt sich im Geleit -
kämpf die Vernichtung der Zerstörer in erster
Linie dadurch , daß öie U - Boote ja zuerst auf
den äußeren Ring der Sicherung stoßen und
vor allem bei nebliger Witterung hier im
schnellen Entschluß zum Schuß kommen .

Die deutsche Oesfentlichkeit hat in den letzten
Wochen, als es stiller auf dem Atlantik gewor -
den war , gewußt , daß diese Wochen nicht unge -
nutzt bleiben würden . Unser Volk weiß auch ,
wie unerbittlich hart der Kampf auf den Mee -
ren ist und welches Matz an Entsagupg , Drauf -
gängertum und taktischem Geschick notwendig
ist , um aller Abwehr und Sicherung zum Trotz
den Kampf an die Lebensadern der atlantischen
Mächte heranzutragen . Mit ihrem jüngsten
Erfolg haben deutsche U -Boot -Leute und U-
Boot - Konstrukteure erneut gezeigt , daß ihre
Waffe nicht durch einen technischen VorsPrung
des Gegners mattgesetzt werden kann .

Der Führer hat dem ordentlichen Pro -
fessor, dem Geheimen Regierungsrat Dr . An-
ton Stoß , in Polln bei Dachau , aus Anlatz der
Vollendung seines 8S. Lebensjahres in Wür -
digung seiner Verdienste um die tierärztliche
Forschung die Goethe - Medaille für Kunst und
Wissenschaft verliehen .

Stabschef Schepmann sprach w
Breslau und Prag vor den Führerkorps der
SA .- Gruppen Schlesien und Sudeten In mit -
reißenden Worten kennzeichnete er den Auf -
trag der SA . im Rahmen der gesamten .Erzie -
hungsarbeit der Partei .

In dem kleinen Dorf Harpers
F e r r y in Westvirginia , von wo 18(51 der Bür¬
gerkrieg seinen Ausgang nahm , tagt zur ZeN
eine internationale Vereinigung , die die Ju -
gend aller Länder zu „Weltbürgern " erziehen
will . Hier forderte der USA . -Vertreter
Zwängserziehung für die deutschen Kinder ,
während der Jude Dr . Felix Groß erklärte ,
man müsse das deutsche Schulsystem wenigstens
öv Jahre lang überwachen .

Stalin lernt jetzt, einer Eigenmeldung
von „Stockholms Tidningen " aus Neuyork zu-
folge , englisch. Seine Lehrerin ist Frau Lit -
winow -Finkelstein .

In der großen Flugzeugfabrbk
L o ck h e a d sOhio ) ist die -Produktion von
Militärflugzeugen um 85 Prozent gegenüber
dem Monat März gesunken . Bei einer einzigen
Prüfung mußten 400 Motoren als fehlerhaft
zurückgewiesen werden . Ueber die Ursachen
dieser Fehlleistung herrscht noch keine Klarheit .

Ministerpräsident Wangtsching -
w e i , der aus Tokio zurückgekehrt ist, erklärte ,
während seines Besuches in Japan habe er
immer wieder öie unerschütterliche Sieges ;«-
verficht des japanischen Volkes bewunder «
können .

Der Luftverkehr nach Italien , der
vorübergehend unterbrochen war , wurde am
24. September wieder aufgenommen . Die
Flugzeuge der deutschen Lufthansa verkehre «
werktäglich auf der strecke Berlin —München —
Mailand in beiden Richtungen .

Der Stockholmer Posträuber , der
am 11 . September in Stockholm als falscher
Postbeamter einen Sack Wertsendungen mit
288 00N Kr . gestohlen hatte , wurde jetzt i«
Oestersud aus dem Zuge heraus verhaftet . Von
dem geraubten Geld hatte er noch 86 000 Ar.
bei sich .

Neue Ritterkreuzträger
DNB. Aus dem Führerhauptquartier , 24 . Sept .

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eiser -
nen Kreuzes an ^ - Obersturmführer Willi
Grieme , Kompanieführer in der ^ -Panzer -
Grenadier -Division „Das Reich" und an tt «'
terofsizier Franz Schmitz , in einem Grena -
dier -Regiment .

Staatsbgräbnis für GeneralkommissarKube
* Berlin , 24. Sept . Das ReichsministeriuM

für die besetzten Ostgebiete teilt mit :
Der Führer hat für den Generalkomnm "

sar für Weißruthenien , Gauleiter Wilhelm
Kube . der in Minsk einem bolschewistisch ?"
Mordanschlag zum Opfer gefallen ist, ei «
Staatsbegräbnis angeordnet .

Wegen Zersetzung der Wehrkraft
zum Tode verurteilt

* » e r I i « , 24. Sept . Der Volksgerichtsh - l
hat am 17. September 1948 de« SvjährigA
August N e « m a « « wegen Zersetzung de»
Wehrkraft zum Tode verurteilt .

Neumann , der sich bereits vor der Macht-
übernähme kommunistisch betätigte , hat ösfe «^
lich in einem Park defaitistische Aeußerunge "
gemacht, die geeignet waren , den Willen des
Volkes zur wehrhaften Selbstbehauptung
lähmen . Volksgenossen , die diese zersetzenden
Aeußerungen energisch zurückwiesen , bedroh '^
er tätlich . Sie veranlagten . daraufhin sew
Feststellung durch die Polizei . Der Bolk ?^
gerichtshof hat nunmehr dem zersetzende» Tre >
ben eineS politischen Schädlings ei« Ende 6*'
setzt. Das Todesurteil wurde bereit ? »ou
streckt . ^
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Die finnischen Musikfage in Wiesbaden
Die innerliche Verbundenheit zwischen Finn -

land und Deutschland , das beiderseitige tiefe
Verstehen hätte nicht schöner und überzeugen -
der zum Ausdruck kommen können als an die-
sen der finnischen Musik gewidmeten Tagen in
Wiesbaden . Die Vortragsfolge eröffnete die
„Finnische Rhapsodie " von Eino Linnala , ein
glänzend instrumentiertes und sehr wirkungs -
volles Tonstück . Gleichfalls lebhaftes Interesse
erweckte auch die symphonische Dichtung „Die
Schwäne ", mit der sich Vämiö Reitto als der
Repräsentant eines impressionistischen Koloris -
mus vorstellte . Der Senior der finnischen
Musik , Jean SibeliuS , kam zunächst mit zmei
Orchester -Gesängen „Luonuotar " und „Herbst -
abend " zu Gehör , Kompositionen , die ebenso
persönlich wie finnisch anmuten und SibeliuS
als den einzigartigen Meister in der Schilde -
rung von Natur und Seelenstimmungen zei-
gen. Dem künstlerischen Prinzip seiner Jugend -
„Der Komponist muß nach äußerster Einfach-
heit und Klarheit streben " ist SibeliuS auch
bei seiner Fünften Symphonie treu geblieben .
Da ? großartige Werk , das das Eröfsnungs -
konzert abschloß, läßt bei aller Vielzahl iet
musikalischen Geschichte doch immer wieder das
Grundelement im Schaffen von SibeliuS : die
Naturverbundenheit mit seiner Heimat in teils
mystischer, teils romantischer Umkleidung zu-
tage treten . Außer finnischer Musik lernte man
an diesem Abend gleichzeitig zwei finnische
Künstler von bedeutendem Rang kennen : die
Sopranistin Aune Antti , die ihr wundervolles
Stimmaterial mit ungewöhnlicher Könnerschaft
und künstlerischer Reife einzusetzen versteht ,
und Dr . Toivo Haapanen , einen Dirigenten ,
dessen Musizieren Unmittelbarkeit des Aus -
drucks mit einer ausgesuchten Schönheit des
Klanges verbindet .

Die starken Eindrücke , die man bereits im
vergangenen Jahr von der finnischen Kammer -
mitfik empfangen hatte , wurden durch öie So¬

nate für Streichquartett op . 7 von Taneli
Kuusisto vollauf bestätigt , ein tiefempfundenes
Werk von schillernder Klanglichkeit , dessen ge-
sanglicher Mittelsatz vielleicht zum Schönsten
zählt , was die neuere Kammermusik hervor -
gebracht hat . Auf einer ähnlichen Wertlinie
bewegte sich die Sonatine für Violine und Kla -
vier op. 80 in Ls- Dur von SibeliuS . In einem
gewissen Abstand « zu diesen beiden sehr per -
sönlich anmutenden Werken folgte das Trio
für Klavier , Violine op . 7 in ^ - Dur von Toivo
Kuula . Was von der Kammermusik Finnlands
gesagt wurde , gilt noch im höheren Maße vom
finnischen Liebschaffen, das außerhalb Finn -
lands wohl am meisten Verbreitung gefunden
hat . Diesmal hörten wir Lieber von Kuula ,
Madstoja und Kilpinen , Liider , die bei aller
Kunstfertigkeit im Grunde genommen doch alle
liebenswerten Eigenschaften eines echten Volks -
liedes besitzen . Dieser Abend wurde aber auch
durch die Leistung der reproduzierender Künst¬
ler sehr genußvoll . Dem Louzowski - Quartett
Frankfurt eignet ein vergeistigtes und zugleich
beschwingtes Musizieren . Als Liedbegleiter wie
in dem Klaviertrio erwies sich Pros . Ernst
Linko als ein Pianist , dem eine starke Aus -
druckssähigkeit zu Gebote steht.

Das die Musiktage abschließende zweite
Symphonie -Konzert eröffnete die effekt- und
schwungvolle Konzert -Ouvertüre von Uuno
Klami . Von den fünf Klavierkonzerten , die
Selim Palmgreeu geschrieben hat . hörten wir
das Klavierkonzert , das den Untertitel „Der
Fluß " trägt und das in Naturschilderungen
und tönenden Gesichtsbildern den Zauber Finn -
lands aufklingen läßt . Das nach der virtuosen
wie auch nach der lyrischen Seite hin lehr er-
giebige Konzert mußte einem Pianisten vom
Range von Prof . Ernst Linko zu einem großen
Erfolg gereichen . Den Ausklang des Konzertes
brachte die Erste Symphonie von BrahmS .

Kein Werk eines anderen deutschen Meisters
wäre wohl geeigneter gewesen , diese Huldigung
an Finnlands Musikschaffen abzuschließen , wird
doch Brahms in feiner herben Ausdrucksweise
oft selbst als ein dem nordischen Kulturkreis
zugehöriger Meister angesprochen . Der große
künstlerische Erfolg des Abschlußkonzertes war
aufs engste mit der Leistung des Orchesters
unter seinem Dirigenten Carl Schuricht ver -
bundeu . Hans Pyhrr .

Pforzheimer Kulturbrief
Enten vielversprechenden Auftakt nahm die

„Winterspielzeit 1943/44 " im Stadttheater . Das
Haus bis auf den letzten Platz vollbesetzt , das
Publikum in erwartungsfroher , aufnähme -
fähiger und besonders beisallsrendiger Stim -
mung und unsere Künstler mit höchstem Eifer
und beschwingter Einsatzbereitschaft am Werk .
Der Walzerkönig Johann Strauß gab dem
Abend mit seinen prickelnd - mitreißenden , un -
sterblichen Melodien das Gepräge in seiner
Operette : „Wiener Blut "

, deren Textbuch im
Laufe der Jahre allerdings schon zuviel Staub
angesetzt hat seine Neubearbeitung wäre ein
großes Verdienst ) , als daß es nns heute noch
etwas zu sagen hätte . Darüber konnten auch
die zeitgemäßen , teilweis « recht gewagten Witze
und die oft die Grenzen des Künstlerischen
überschreitende Uebersteigerung des Humors ,
der zum hellen Blödsinn wurde und damit an
Wirkung verlor , nicht hinwegtäuschen . Der
von Franz Giblhauser mit gewohntem Schmitz
inszenierten Ausführung voll lustiger Einfälle
war ein eindeutig - grotzer Pnblikumserfolg be-
schieden, an dem Alex Vogel mit seinen pracht -
vollen Bühnenbildern , in der technischen Ein -
richtnng durch Karl Hufnagel und der Beleuch -
tung von Fritz Neubauer nicht minderen An -
teil hatten , als der vom Stadttheater Gießen
neuverpflichtete Kapellmeister Carl Willy
Hahn , der sich am Pult als ein sicher führen -
der , rhythmisch - strasf und exakt musizierender
Leiter bewies . Auch die Tanzgruppe unter

Leitung von Eva »iutp darf ein besonderes
Lob für sich in Anspruch nehmen . . Mit gewin -
nendem Charme,und sprachlich ausgezeichneter
Stufung sprach Anneliese Simon den recht
wirkungsvoll einleitenden Prolog . Bon den
Bühnenkünstlern zog die für die Oper als
dramatische Sängerin neuverpflichtete Christel
Kühl in der Partie der Gräfin Gabriele in
erster Linie die Aufmerksamkeit auf sich . Ihr
schönes und mächtig ausladendes . utKsangrei -
ches Organ von einwandfreier technischer Schu -
luug und Führung in Verbindung mit der
gereisten und sein nüaneierten Darstellung
sicherten ihr schnell die vollen Sympathien des
Publikums , das mit uns die Ueberzeugung
gewonnen haben dürfte , daß unserer Bühne
mit dieser Künstlerin eine wertvolle . Kraft zu -
geführt wurde . In ihrer Art nicht minder
erfolgreich führte sich die neue Overettensoub -
rette Tilly Fensterer als lebensprühende Pipi
Pleininger ein . Eine hübsche Stimme , ein sri -
sches , gelöstes Temperament und ein gewin -
nend -natürliches Spiel ohne Aufdringlichkeit
ließen die Künstlerin ohne Schwierigkeiten den
Kontakt mit dem Publikum finden und sich
durchsetzen. Mit ihr bildete der mit allen Was-
serN gewaschene, zu den tollsten Sprüngen auf -
gelegte Kammerdiener Josef von Berti Kaiser
ein humorvolles Paar . Rudolf Westphal , der
frisch und sympathisch singende Graf Balduin ,
dem man jedoch darstellerisch noch etwas mehr
Gelöstheit wünschen möchte, die kesse und mon¬
däne Gagliari von Gerda Mackay . die nrkomi -
sche Studie eines polternden Fiakerkutschers
von Heinrich Englmann , der bayuwarisch -
derbe-Vater Kagler von Franz Huck , der gicht -
geplagte Lebegreis Fürst Apshcim von Franz
Giblhauser , der elegante Fürst Schwarzenberg
von Bernd Schorlemer und der vorwitzige
Pikkolo von Charlotte Poppe ergänzten die
Spielgemeinschaft recht vorteilhaft zu einer
geschlossenen Einheit . Das Publikum steigerte
den Beifall von Szene zu Szene und geizte
auch am Schlüsse nicht mit üppigen Blumen -
spenden . Kurt Amerbacher .

„Zehn Tage Film " in Basel
Vom 1 . bis 10. Oktober findet in Bafel u«tc

dem Namen „Zehn Tage Film " eine inte: -
nationale Filmausstellung statt Deutschia «
hat die Einladung , sich daran zu beteiligen , a -

genommen und wird auf der Ausstellung A ,
den Spielfilmen „Münchhausen " und
und einer Reihe von zum Teil farbigen
turfilmen vertreten sein und auch Beispiele «
Zeichentrickfilmen und anderen Werbefilm
zeigen . — Im Verein der Kulturfilmfrcu »
wird Dr . Martin Rikli einen Vortrag
lebtes auf Filmexpeditionen in aller We
halten .

Merians Werke vom Oberrhein
In diesen Tagen wurde die Erinnern «? t

Mathaeus Merian besonders lebendig , wen .
vor 3S0 Jahren zu Bafel geboren wurde .̂ » er
fer berühmte Kupferstecher ist bekannt ^ « ^
Schöpfer der „Topogvaphiae germaniae
desbeschreibnng Deutschlands ) . Es se^
erinnert , daß er dem Elsaß einen So «
band widmete , ebenso der Pfalz und » j
Schwabenland . Seine Söhne Mathaeus
Kaspar — letzterer wohnte eine Zeitigst
Wertheim am Main — setzten sein Werk T

Ein Film um König Bons
DKD . AnIAßlich des Todes von König ^ ,0"

von Bulgarien hat die „Bulgaresko
einen Film über den verstorbenen König
dreht , der den Titel trägt : „Zar Boris
der Einiger — I «g4 — 1318 — 1S43". Del F ■
hat es sich zur Aufgabe gemacht, dem bittg ^
schen Volk und dem Ausland die Gestalt
Königs Boris in seinem Leben und Wirr ^
Bild vor Augen gu führen . Der König
ein großer Förderer der Entwicklung „ freie
garischen Films und zeigte auch insvei ^ cl it -
großes Interesse für die Leistungen »e j £J)
schen Films . Eine Kopie des Films A ^ -.pchei'
bulgarischen König wurde deutsch ow ^
und für die Vorführung in Deutschland
sehen.

*
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In einem firabenslfldf im Osfen
. . .

Die Nacht des Leutnants Carls — »Nur geringe örtliche Kampftätigkeit "

PK. Am anderen Ufer des schmalen Flusses
negt bei Gegner . In öen steilen Böschungen
hat er seine Bunker , in den Schluchten seine
Artilleriestellungen und irgendwo , öe-n Platz
ständig wechselnd, seine Panzer . Gefährlicher
aber als alles das find die Granatwerfer .
Wenn sie mit einem trockenen Bellen ihre La-
oung herüber in unsere Stellungen schicken, so
kann man nur die Nase in den Dreck stecken
>md hoffen , daß alles gut geht . In der vorigen
Woche zum Beispiel war es nicht gut gegangen .
Da hatte so eine Ladung in eine Mulde hin -
eingehauen , in der sich die Kameraden zu einem
Gegenstoß gesammelt hatten . Es hatte Tote
»nd Verwundete gegeben , und zivei Tage spä-
ter ist Leutnant C a r l s , der Zugführer in der
vordersten Stellung , zum erstenmal seit Mo -
naten die sechs Kilometer in das Bunkerdorf
zurückgefahren , in dem die Kompanie liegt , um
an der Beisetzung teilzunehmen . Bei leichteren
Verlusten läßt Leutnant Carls sich bei solchen
Gelegenheiten durch den Feldwebel Ewers
vertreten . Wenn Ewers dann zurückkommt ,
Muß er bis ins einzelne berichten , was der
Bataillonskommandeur gesagt hat und der
Hauptmann , ob genug frische Blumen auf den
Gräbern sind und ob jemand Aufnahmen für
die Angehörigen der Gefallenen gemacht hat .

6er Nach ! kamen sie Aber den Fluß
Den Tag über sitzt Leutnant Carls in sei-

Nem Bunker . Der ist so niedrig , daß man nicht
aufrecht stehen kann , und lo dunkel , daß man
«ie Decke am Eingang beiseite schieben mutz,

Bei einer Mörserbatterie an der Ostfront
Hinter einer Anhöhe ist hier die Mörserbatterie in
StellnnR gegangen und nimmt feindliche Truppen -
Ansammlungen und Nachschubkolonnen unter Feuer .
Eben verläßt wieder eine Granate das Rohr und trägt

. Tod und Verderben zum Feind .
(PK .-Kriegsberichter Knoblauch , 8cd )

man eine Meldung schreiben will . Ent¬
weder fliegt er hier eine Stunde auf dem Stroh -
'ack und schläft, oder er reinigt seine Maschinen -
Mole , an der er sonst niemanden heranläßt .
^>enn die Artillerie schießt , so steht er wortlos

Sehschlitz und beobachtet , und niemand darf
M dann ansprechen . Dafür kennt er die Stel -
Mgen der Sowjets wie kein anderer . Ohne

Blick von den Feindhöhen wegzunehmen ,
? eift er zum Hörer : „Batterie soll das Feuer

Meter nach rechts verlegen , in die äußerste
Aitze des dreieckigen Wäldchens !" Er hat den
Stellungswechsel einer sowjetischen schweren
?atterie beobachtet , der sich verhängnisvoll
^swirken kann , wenn er heute abend mit sei-

2
**» Leuten zum Gegenstoß antreten muß .

^ nn in der vergang »nen Nacht haben die So -
Aets einen Steg über den Fluß geschlagen

sich in vorläufig noch unbestimmter Zahl
Schilf und dem hohen Gras zwischen der

. witschen Grabenspitze und dem Wasser festge-
M . Das hat sie zwar hohe Verluste gekostet,

aber nicht zu verhindern gewesen . Als sie

Von Kriegsberichter Hans Schrem

sich dann mit verzerrten Gesichtern und ihrem
krächzenden „Urrä !" in die deutschen Gräben
stürzen wollten , wurden sie mit einem Hagel
von Geschossen empfangen und im Kampf
Mann gegen Mann zurückgeschlagen , aber der
Brückenkopf blieb bestehen und sie aus dem
Niemandsland hinauszuwerfen , waren die
Kräfte zu schwach. Das war wieder gegen die
Meinung des Feldwebels Ewers gewesen , der
den Leutnant Carls beschworen hatte , ihn mit
zwanzig Mann aus dem Graben zu lassen.
Aber Carls war stur geblieben . „Du kämpfst
draußen gegen achtfache Uebermacht "

, hatte er
gesagt , „das kostet Blut , das wir nicht wie eine
Handgranate ersetzen können ." Dabei war es
geblieben , und es sollte für den Gegenstoß der
Abend abgewartet werden und eine Kompanie
Verstärkung .

Am Nachmittag ist Leutnant Carls auf den
Kompanie - Gefechtsstand befohlen . Er geht
durch öen Graben zurück , der parallel zum Fluß
quer durch eine Wiese läuft . Er kennt diesen
Weg wie die Hauptstraße feiner kleinen märki -
fchen Heimatstadt , in deren Volksschule er Leh-
rer ist . Ohne hinzusehen weiß er , wo der Gra -
ben so flach ist, daß der Feind Einsicht hat und
man sich bücken mutz, um nicht von Scharfschützen
beschossen zu werden . Drüben in dem weißen
Gebäude einer Schule , die sich inmitten der ver -
dreckten Lehmhütten des Dorfes erhebt ^ er -
warten ihn der Kommandeur der Kampf -
gruppe , der Kompanieführer und der Führer
der Kompanie , die zur Verstärkung bereitsteht .
Trotz aller Zerstörungen sieht man , datz die
Räume grotz waren und die Fußböden sogar
aus Parkett find.
Der Plan des Majors

Die Beratung ist kurz . Inzwischen wird ge-
meldet , daß der Steg über den Fluß durch

einen Volltreffer zerstört worden ist. Obwohl
er von den Sowjets bei Tageslicht doch nicht
benutzt werden konnte , ist man doch eine große
Sorge los . Der Plan des Majors ist sehr ein -
fach. Um die Stunde X wirH die gesamte zur
Verfügung stehende Artillerie die Bunker drü -
ben am roten Haus und die feindlichen Artille -
riestellungen unter Feuer nehmen , danach wird
eine Nebelwand gelegt , unter deren Schutz
Carls den Feind von rechts packen soll . Ober -
lentnant H. wird mit seinen Reservezügen
durch den Steig im eigenen Minenfeld bis zum
Wasser vorstoßen und oie Sowjets , die Carls
vor sich herjagt , in Empfang nehmen . Wenn sich
die beiden Offiziere am Wasser treffen , ist der
Kampf entschieden. Voraussichtliche Dauer etwa
eine Stunde .

Das ist alles so einleuchtend , daß Leutnant
Carls gar nichts dazu sagen kann . Er sitzt still
da und raucht eine Zigarette nach der anderen .
Vom frühen Morgen an hat er im Störfeuer
der feindlichen ' Artillerie gelegen und in das
Gelände gestarrt . Er hat das Gefühl , daß der
Plan zu einfach ist und irgendetwas an der
Rechnung nicht aufgehen wird . Aber er weiß
nicht was , und eigentlich ist, wie gesagt , alles
klar und selbstverständlich . Vielleicht ist er auch
nur mit den Nerven etwas herunter und sieht
Gespenster . Der Major verabschiedet ihn herz -
lich . Da hängt er seine Maschinenpistole um ,
geht noch einmal hinauf , steckt sich die Taschen
voll Aepfel für seine Leute und ist eine Minute
später im Graben verschwunden . Die unter -
gehende Sonne wirft glutrote Strahlen über
das Feld .
vi « Stunde X ist da

Die Stunde X ist 19.3g Uhr . Sie ist so früh
angefetzt , damit spätestens im letzten Tages -
schimmer der letzte Schutz getan ist. Pünktlich

Die Rttdfendedfung am Atlantik
Skizzen ,von der äußersten W estspitze der Festung Europa

PK . Bretagne , im September . — Um 9 Uhr
abends , wenn drüben im Osten bereits seit
Stunden Nacht ist und sich die Schatten der
Dunkelheit längst auch über unsere deutsche
Heimat gesenkt haben , sehen die feldgrauen
Posten in ihren Felsennestern hier noch dem
glitzernden Farbenspiel zu , das die sinkende
Sonne über das Meer zaubert . Den letztjähri -
gen Ostsoldaten führt der große tageszeitliche
Unterschied ins Bewußtsein , welche Eutfernnng
zwischen Ostfront und Atlantikwall liegt . Von
Dnepropetrowfk bis hier herüber nach Brest ,
an der Spitze der Bretagne , mißt der Matzstab
auf der Karte 3000 Kilometer . Brest liegt - in
westlicher Richtung fast auf derselbe « Höhe und
demselben Längengrad wie Belfast in Irland .
Als Westspitz« der Festung Europa ragt die
bretonische Halbinsel weit hinaus ttt den
Atlantik .

Kein Wunder , datz die Angelsachsen seit jeher
diese Halbinsel bei ihren Uebersällen auf das
Festland bevorzugten . An den zerrissene »
Granitküsten und in der Heidelandschaft der
Bretagne spielten sich in den vergangenen
Jahrhunderten blutige Kämpfe zwischen öen
Briten uuö Bretonen ab . Zwischen öen heutigen
Werken modernster Küstenverteidigung ragen
noch die alten Forts und Kasematten empor ,
die der französische Marschall und Festuugs -
baumeister Vauban einst gegen die Briten er-
richtete . Ein Urahn Churchills , der Herzog von
Marlborough , holte sich vor 200 Jahren vor
diesen Mauern eine Schlappe , als er mit
14 000 Mann gelandet war und den Versuch
unternahm , die Feste St . Malo , deu nördlichen
Eckpfeiler des Festungsgürtels , herauszu -
brechen.

Die Begebenheiten , die dann den Namen der
bretonischen Häfen nach geraumer Zeitspanne
wieder zu geschichtlicher Bedeutung erhoben ,
erscheinen in unserer Gegenwart in besonde-
rem Licht . Sie trugen sich vor 25 Jahren zu,
als der Endkampf des ersten Weltkrieges
seinem Höhepunkt entgegenging . In St . Nazaire
waren unte * Vorantritt des USA . - Generals
Perfhing die ersten amerikanischen Truppen

aus abenteuerlich bemalten Transportern an
Land gestiegen. Die älteren Einwohner der
Bretagne , bei denen die Amerikaner im Ouar -
tier lagen , wissen hellte noch allerlei aus
jenen Tagen zu erzählen . Abgesehen davon , datz
die Aankees in öffentlichen Lokalen die Beine
auf öen Tisch zu legen pflegten , brachten sie
auch sonst seltsame Sitten aus Uebersee mit .
Ihr Oberkommando in St . Nazaire beispiels -
weife hatte die Absicht , feste Truppenlager zu
bauen . Um zu Holz und Steinen zu kommen ,
kaufte man kurzerhand das in der Nähe ge-
legene berühmte Bretonenfchlotz zu Blain auf
und machte sich daran , es abzureiben . Die
Amerikaner nahmen von ihrem Beginnen erst
Abstand , als sich hohe französische Häupter ent -
fetzt und fassungslos schüttelten . Im Sommer
1918 standen weit über eine Million Amerika -
ner auf französischem Boden . In langen Trans -
portzügen rollten sie hinüber in den Front -
bogen von St . Mihiel südostwärts Verdun .
Dort begann im September 1918 ihre erste
Großoffensive . 50 Kilometer vor der deutschen
Grenze kämpfte die ausgeblutete und von
Hunger gequälte deutsche Front einen Helden -
kämpf gegen die amerikanische Uebermacht , die
aus Brest , Lorient , St . Nazaire und den übri -
gen Atlantikhäfen einen ununterbrochenen
Nachschub an Truppen und Material heran -
führte .

Heute erkennt der alte Feind vor den gleichen
Häfen die eisern verrammelten Tore des
Atlantikwalls . Heute wird er hier seine Divi -
sionen nicht mit freundlicher Unterstützung aus -
laden können wie vor 25 Jahren , und er kann
sie auch nicht ungestört in Transportzügen bis
vor die deutsche Grenze führen, ' sondern jede
Truppenlandung kostet ihn wertvollen Schiffs -
räum , und jeden Meter Boden mutz er sich
Hunderte von Kilometern von der deutschen
Grenze entfernt blutig erkämpfen .

So lohnt sich die Riesenarbeit , mit der die
heutige Westfront Monate hindurch mit Bag -
gern und Betonmischmaschinen , mit Spreng -
ladungen und Eisenträgern , mit Stächeldraht
und Panzerkuppeln diese Abschnitte in den

'
-

Ein Bilddokument über die Verletzung schweizerischer Neutralität
Ein merkwürdiges Zusammentreffen ergab sich in den letzten ereignisreichen Tagen in der Nähe von Maga-
dino bei Locarno in der Schweiz . Dort notlandeten fast zu gleicher Zeit ein USA.-Bomber und ein italienisches
Jagdflugzeug , das von Badogliohörigen Fliegern gesteuert wurde . Die Mannschaften beider Flugzeuge wurden
von den Sqhweizer Behörden interniert und die Ma schinen beschlagnahmt . (Atlantic , Zander -M.)

auf die Minute hämmert die Artillerie , legen
sich die Nebelschwaden . Ein schweres Gewitter ,
das plötzlich hereingebrochen ist , mutet wie ein
lächerlicher Konkurrenzversuch der Natur an ,
aber der Regen ist unbequem und macht den
Boden glitschig. In dem halbverkohlten Dach-
sparren des weitzen Hauses steht der Major mit
seinem Stab und beobachtet . Er ist zufrieden ,
denn das Feuer liegt vortrefflich und von einer
Uebermacht braucht man in diesem Falle nicht
zu sprechen,' man hat schon gegen andere Ueber -
macht durchgestanden ! Fünf Minuten , nachdem
die Artillerie äufgehört hat , lätzt sich der Major
mit Leutnant Carls verbinden . „Na , mein
Lieber , wie geht 's voran ?" „Gar nicht, Herr
Major , ich liege noch im Graben und habe Ver -
luste ." „Zum Donnerwetter , warum gehen Sie
nicht vor ?" „Irgendetwas ist anders , als wir
gedacht haben , Herr Major , die gegnerischen

Auf der Wacht an Frankreichs
t/Iittelmeerkäste

Posten am l .MG . zur Fliegerabwehr .
(PK .-Aufnahme : Kriegsberichter Jesse , Atl. , Z.)

Verteidigungszustand setzte . Jede Möglichkeit
der feindlichen Bedrohung ist an diesen Küsten
einkalkuliert . Kommt sie von See her , so fpre -
chen die uusichtbar in die Felsenküste eingebau -
teu Batterien aus schweren und schwersten Ge-
schützen . Kommt sie aus der Luft , so tritt ihr
ein weit ins Hinterland gestaffeltes Sperr -
fystem entgegen , in dem jeder Stützpunkt mit
modernsten Waffen zur Rundumverteidigung
eingerichtet ist. In den tief in die Granit -
felfen eingesprengten Stollen liegt ein Vor -
rat an Proviant und Munition gestapelt , der
für viele Regimenter Monate hindurch aus -
reicht.

Den kämpfenden Fronten im Osten und
Süden deckt die Front am Atlantik Flanke
und Rücken.

Kriegsberichter Rolf Steinbrunn .

Granatwerfer und ein rasendes Infanterie -
feuer aus dem Niemandsland heraus . . ."

Seit zehn Minuten pretzt sich Leutnant Carls
mit seinen Leuten gegen die Grabenwand und
kann nicht heraus . Oberleutnant H . ist, wenn
auch mit Verlusten , ein Stück vorangekommen ,
aber er hat sich dann eingraben müssen und
wartet auf Entsatz durch Carls . Der kann ein -
fach nicht. Dieses wahnsinnige Feuer hat er
nicht erwartet . Da ist es wieder Feldwebel
Ewers . Er kriecht allein aus dem Graben und
kommt näch ein paar Minuten mit einem Ge -
sangenen wieder , den er durch das Gras ge -
schleift hat und nun in den Graben stützt . Carls
packt ihn und richtet ihn auf . Dann schreit er
ihm die Frage entgegen , die Aufklärung brin -
gen soll : „Mit wieviel Mann seid ihr über den
Fluh gekommen ?" Vor diesen Augen kann der
Kerl weder schweigen noch lügen . „Mit drei
Kompanien , 330 Mann !" Carls Gesicht ent -
spannt sich, er weih jetzt, wo der Fehler in der
Rechnung lag . Die Feindzahl ist doppelt so
hoch, wie man angenommen hatte . Die Be -
wafsnuug ist ungewöhnlich schwer. „Das An -
griffsziel ?", fragt er den Gefangenen . „Heute
das Dorf mit dem weihen Haus , morgen Vor -
stoh mit grohen Kräften !" Leutnant Carls
läht den Mann laufen , den irgend jemand nach
hinten zum Major bringt, ' er läht ferner das
Feuer der Artillerie verlegen , schickt einen Mel -
der an Oberleutnant H . und steigt mit feinen
Leuten aus dem Graben . Volle drei Stunden
später steht er am Fluhufer und drückt Ober -
leutuaut H . die Hand . Das Gewitter ist längst
vorüber , und ein klarer Sternenhimmel liegt
üb'er der russischen Landschaft . Die .Leute liegen
im Gras und atmen tief . Dann macht Carls
telefonisch Meldung . Bis auf wenige , die sich
schwimmend gerettet haben , sind die bolschewi-
stiichen Kräfte vernichtet . Der Major ist zu-
frieden . „Soll ich Sie ablösen lassen , Carls ?"
„Wenn ich bitten darf , nein , Herr Major !" Er
bleibt für den Rest der Nacht vorn .

An» Grabe der Kameraden '
Zwei Tage später steht Leutnant Carls wie -

der vor offenen Gräbern . Er ist angezogen
wie zu einer großen Feier . Nachdem die ande -
ren gesprochen haben sagt auch er , was man in
solchen Augenblicken zu sagen pflegt , aber seine
Worte kommen mühsam . Dann aber , als er
eigentlich schon hätte aufhören sollen , packt es
ihn . Kerzengerade richtet er sich auf , sieht sich
um und sagt mit sest erhobener Stimme : „Wir
haben nicht die Ehre , bei Bjelgorod , Orel , am
Ladogasee oder am Kubanbrückenkopf zu kämp-
feu . Für unseren Frontabschnitt gibt es im
Wehrmachtbericht keinen Namen autzer höch-
stens „An den übrigen Stellen der Ostfront . . .

"
Wir sind in diesen schweren Monaten so uube -
kannt wir nur einer . Das ist schweb für uns ,
so schwer wie es ist, sich mühsam am Boden sest-
krallen zu müssen. Aber wir müssen trotzdem
die Fahne hoch im Herzen tragen . - Denn ver¬
sagen wir . so kämpfen anderswo die Kamera¬
den , die den Vernichtungskampf führen , ver -
geblich."

Längst liegt Leutnant Carls wieder in sei -
nem Bunker , im vordersten Grabenstück , zwi-
schen ben Wiesen . Jeden Tag wird er ins Ge>
lände blicken und beobachten . Das ist ein
grauer Alltag im Leben eines Soldaten in
einem Stück Graben im Osten .

SouCitG für ffäartiria
Roman von Brfinnhilda Holmann
Alle Rechte bei Carl Duncker Verlag Berlin

• •fortfefcuTtff)
»Mas willst du ?" fragte sie ärgerlich .

Aarum kommst du hierher ?" Sein Gesicht ,
schon ernst war , wurde traurig . „Ich habe

it»J üich gewartet "
, sagte er einfach und ging

x°>>en ihr . „Es ist wegen dieses Schmuckes von
Hochkamp." „Ach so"

, flüsterte Blandine ,
ihr eben noch blasses Gesicht rötete sich.

M verstehe . Deshalb also , natürlich . Bitte ,
ist Her Schmuck. Da , nimm ." Sie griff in

Tasche , zog das Halsband heraus uUö
j3 c es ihm . „Es war alles nur ein Irrtum ",

sie dabei .
« ®ht Irrtum ?"

.Ha , was hast du gedacht?"

ttp sie ihn kampfbereit an . Sie war i' ehr ge-
»dm und erwiderte darum nichts . Er schob

und bekümmert den Schmuck in seine

du etwa gedacht, datz mein Vater öas
ŝ Mand gestohlen hätte ?" Blandine Wieb

uuid sah Joachim an . Was für wunder -
WfC Au-gen sie hatte , wenn sie brannten und
iy gelten wie eben jetzt ! Er hatte sie noch nie
k,Uehen , so stolz, so zornig und so schön . Er
Zielte öen Kopf.
i ''Hast du es vielleicht deinem Vater gesagt ?"

sie weiter . „Nein , ich nicht." „Du nicht?
sonst?"

von Hochkamp rief an , und er war
ht„ Apparat . Sie wollte noch einmal selbst mit
»i? . sprechen wegen des Schlosses . Ich war gar
>k!h« ■ Ich war gerade zu euch gegangen ."' . murmelte Blandine .
tzjAa., und nun rief er dort an , bei euch."

ging eine Weile schweigend neben
^ r . ,L ?ch will dir sagen , was mein Vater

gedacht hat "
, sagte sie dann plötzlich. „Er

glaubte , datz dein Vater meiner Mutter dieses
Halsband zum Jubiläum geschenkt hätte . Und
das wollte er nicht. Darum nahm er es weg ."

„Mein Vater deiner Mutter — diesen
Schmuck? Wie kommt er darauf ?" Jetzt war
es Joachim , der ärgerlich errötete . Blandine
zuckte die Achseln. „Das weitz ich auch nicht.
Aber er hat es gedacht. Und zwischen Eheleu -
teu , sagt er , gäbe es überhaupt keinen Dieb -
stahl ."

„Hm", machte der junger Molter . „Aber
deine Eltern sind doch geschieden." „Das hat
damit nichts zu tun !" rief Blandine empört .
„Ist er vielleicht auch nicht mehr mein Vater ?
Und was geht öas öich überhaupt an ?"

„Ich war verantwortlich für dieses Kollier ",
sagte Molter junior trocken. „Das ist alles .
Und ich danke dir , datz du es mir wieder her -
geschafft hast ! Und was deinen Vater angeht —*
„Bitte ?" fragte Blandine , als er abbrach .
„Bitte , was wolltest du sagen ?" „Nichts ."
,/Jch will es aber wissen."

„Ich finde es sehr anständig daß du zu ihm
hälft "

, sagte Molter spröde , nur . . ." — „Ich
halte gar nicht zu ihm "

, fiel ihm Blandine
hastig ins Wort . „Es ist einfach die Wahrheit ,
was ich dir sage. Sonst nichts . Und was
weiter ?"

„Ach , lassen wir das doch", murmelte Jo -
achim. „Jchr glaubt wohl , ihr könnt euch über
ihn lustig machen und verächtlich von ihm
sprechen, weil er hier im Variete Klavier
spielt — für diese Tänzer . Aber er ist darum
doch ein großer Künstler . Das ist er doch ! Er
hat in Paris Konzerte gegebZn, in Rom und
auch in Berlin . Und er hat sehr gute Kritiken
gehabt ." Die Tränen waren ihr plötzlich nahe .

Joachim beachtete das nicht. Er sah düster
vor sich hin . Hast du sie gelesen ?" fragte er .
Blandine überhörte das . Sie sagte plötzlich,
den Kopf hebend : „Und er wird mich aus -
bilden ." Joachim erwiderte nichts mehr . Es
war ihm plötzlich sehr traurig zumute , aber er

t

wollte es sich nicht merken lassen . „Und was
wird deine Mutter dazu »sagen ?" fragte er
endlich . — „Was soll sie sagen ? Sie wird mich
nicht hindern können , meinen Weg zu gehe»/ '

Joachim maß das Mädchen an seiner Seite
mit einem schnellen Blick. Sie sah trotzig und
verzweifelt zugleich aus . Er fatzte nach ihrer
Hand . „Sieh dich nur vor "

, sagte er leise . „Das
ist alles , um was ich dich bitten wollte . Deine
Mutter — ist eine fo prachtvolle Frau , Blanda ."

Sie lietz ihre Hand in der seinen , sie mutzte
wohl gar nicht, datz er sie noch immer festhielt .
Ihre Finger zuckten unruhig , diese feinen ,
schmalen Finger , die sich so heiß anfühlten .
Warum fagte sie gar nichts ? Er blickte sie von
der Seite an . Sie hatte Tränen in den Augen .

Er seufzte gequält . - „Es ist nicht leicht für
dich"

, sagte er.
„Ich werde es ihr jetzt gleich sagen", be-

kannte Blandine stockend . .Hetzt sofort , wenn
ich nach Haufe komme."

„Sie ist nicht da", bemerkte Joachim . „Sie
ist bei uns ." Blandine blieb stehen, machte sich
heftig frei und fragte mißtrauisch : „Bei euch ?
Was tut sie da ? Sie hat doch nicht etwa er-
zählt , datz Papa — ?"

„Ich weitz nicht. Ich war ja nicht dabei . Aber
sie hat sicherlich eine Ausrede gefunden ."

„Wieso braucht sie eine Ausrede zu finden ?"
Er zuckte die Achseln. „Sie war sehr traurig ",
sagte er nur . „Datz du fortgegangen warst ,
ohne ihr etwas zu sagen ."

„Was hätte ich denn sagen sollen ?" murmelte
Blandine . „Sie sind alle gegen ihn ."

.Millst du jetzt mit zu uns kommend —
„Nein ." — „Dann also — muß ich jetzt gehen ."
„Ja , geh nur .""

Einen Augenblick stand er noch da und sah
sie verzweifelt an . Dann drückte er ihre Hänöe
und sagte : „Auf Wiedersehen , Blanda ."

Blanda antwortete nicht, sonder » kief wie
gehetzt die Straße hinunter . Als sie zu Hause
ankam , traf s>e mit einem Lehrling der Drucke¬

rei zusammen , der eben ein Paket abgegeben
hatte . „Da sind die Anzeigen für das Konzert
von Walter Frobenius und die Karten "

, fagte
der Junge . „Ich soll sie nur abgeben ."

Blandine dankte uuö gab ihm ein Trinkgeld .
Als er fort war , öffnete sie die Rolle . Ein
Päckchen Eintrittskarten viel ihr entgegen ,
und dann las sie das große , gelbe Plakat :

„Einmaliges Klavierkonzert von Walter
Frobenius im Konzertsaal Burghof . Der be -
rühmte Pianist spielt aus den Werken von.
Beethoven , Chopin und Liszt . Preise der
Karten : RM . 4.—, 5 — und 7.—."

Professor Hitzinger von der Musikakademie
in Wien sagt in der „Deutschen Musikwelt "
Wer diesen Künstler : „Sein Spiel ist künst-
leri -sch und technisch gleich vollendet . Er ist
der größte Interpret klassischer Meister auf
dem Klavier , den wir zur Zeit in Deutsch -
land haben . Wer das Glück hat , feinem Spiel
zu lauschen, fühlt sich dem Alltag enthoben
und zu den reinen Höhen wahrer Kunst ent -
rückt."
Blandine las , las mehrmals . Dann hob sie

den Blick und sah durch öas Schaufenster hin -
durch in eine ferne , leuchtende und sieghafteWelt . Die Welt der Kunst , die den Menschen
Beglückung schenkt . Dann dachte sie an den
Vater UM was er zu diesem Begebnis sagenwerde ? ^>hr eben noch großer und leuchtender

-6
nt e Ji mutzte ihm beistehenSie mutzte ihm helfen . „SBir beide werden es

schaffen."
Sie entsann sich feines Auftrages , und es fielihr et» , datz die Gelegenheit eben jetzt günstigwar , nach der „Sonata eroica " zu suchen.
Sie befestigte also den Aushang über Walter

r Mit Gummihaltern an der Scheibedes Fensters und daran einen Zettel : „Karten
hier zu haben ."

lief sie ins Wohnzimmer , zum Schreib -
tisch, soweit sie sich erinnerte , lag der Um -
schlag mit den handschriftlichen Noten von

Michael Asmuths Sonate im mittleren Schub -
fach . Der Schlüssel zum Schreibtisch lag in einer
^§ase , wie immer . Sie nahm ihn heraus ,zögerte für einen Augenblick , schlotz dann aber
ra >ch auf . Sie fand nach kurzem Suchen den
versiegelten Umschlag in einer Mappe , der nochandere Musikmanuskripte enthielt , nahm ihn
heraus und legte das übrige zurück, schloßwieder ab .

„Was tue ich ?" fragte sie sich plötzlich. „Es
ist doch unrecht , was ich hier mache ? Heimlich
und wie ein Dieb !" Aber dann fchob sie die
Unterlippe vor und schüttelte den Kopf. Sie
wollte öas Stück ja nur einmal öurchspielen ,öer Vater und sie. Das konnte schließlich kein
Unrecht sein . Er wollte es ja so gern , und er
hatte wohl seine guten Gründe .

Sie nahm den Umschlag, besah das Siegel ,das ihn schützte . Sie erbrach es nicht, obgleich
die Versuchung grotz war , gleich jetzt, auf der
Stelle , zu probieren , ob sie die Sonate spielen
könne . Aber diesen Auftrag hatte sie nicht, also
bezwang sie sich . Sie lief in den Laden zurück,
nahm eines von den großen gelben Plakaten
über das Frobenins -Konzert , die noch abgeholt
werden würden , um an den Litfaßsäulen und
.anderen Aushängen angebracht zu werden , und
schlug das große , weiße Kuvert darin ein . Dann
stieg sie damit in ihr Zimmer hinauf , verschloß
das Paket in ihren Schrank und legte sich aufs
Bett . Sie war todmüde nach der letzten durch-
meinten und durchwachten Nacht, von den Er -
regungen des heutigen Morgens und am mei-
steu von der letzten Anstrengung , den Auftrag
Pregorfkys zu erfüllen . « Ihr Gewissen aber
war ruhig . Sie schlief sofort ein .

Als Martina von ihrem Gang zu Bernd
Molter zurückkam, war öas erste, was ihr ins
Auge fiel , öas gelbe Plakat mit der Konzert -
anzeige des Walter Frobenius . Wie kam es
dorthin , wer hatte es angebracht ? Blandine ?
War sie also wieder da ? Martina fühlte , wie
ihr Her , rascher zu schlagen begann .

Fortsetzung foloti
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Blicf über MM
Mütterberatungen

Bühl . In der Zeit vom 27. September bis
2. Oktober 1943 finden im Gefundheitsbezirk
Bühl folgende Mütter - , Säuglings - und Klein -
Nnderberatungen statt : In Unzhurst . am Frei -
tag , 1 . Oktober , nachmittags um 2 Uhr , im Rat¬
haus , und in Grotzweier um 4 Uhr ebenfalls
im Rathaus .

Bücf über Achern
b. Achern . (Die NSRL . - Bereine im

Dienste des Kriegs - WHW .) Nochmals
sei darauf hingewiesen , daß heute und morgen
die im NS .- Reichsbuud für Leibesübungen zu-
sammengeschlossenen Bereine und Gemein -
schaften für das Kriegs - WHW . die erste dies -
jährige Reichsstraßeusammluug durchführen .
Die Bewohner unserer Stadt erinnern wir
daran , daß sie nur mit reichen Spenden den
unerschütterlichen Siegeswillen der Heimat
beweisen können .

( Z e l l e u s p re ch a b e u d .) Am kommenden
Montag veranstaltet die Ortsgruppe der NS .-
DAP . für die Zellen 1 und 2 einen Sprech -
abend . Die Parteimitglieder dieser Zellen er -
scheinen hierzu pünktlich um 20.3V Uhr im
kleinen Ratskellersaal .

(„D e r Ochsenkrie g".) Diesen Film nach
dem gleichnamigen Roman von Ganghofer
zeigen die Tivoli -Lichtspiele über das Wochen-
ende und am Montag noch . Ort der Handlung
ist das schöne Berchtesgadener Land im 15.
Jahrhundert .

lIlandcsamtltch « Nachricht « !».) An der
Zeit vom 1. vis 15. Zeplemver 1943 wurden in das
hiesige ^ landesamtsregisler s»ige » dc Eintragungen ge-
mach«: Eheschließungen : -1. Zevicmbcr : Emil
(?rüd . Bauinaenieur , moljrcixift in Achern, und
Marianne Hahn , ohne Beruf , wohnhaft in Achcrn ; 7.
^ evlembcr : Gefreiter Georg Karl Heinrich Hofmann ,taunn . Angestellter , wohnhaft in sonnebcrg , und RuthKolli , Postangestellte , wohnhaft m Achern ; 8 . Zevlein -
der . Gefreiter Max Alfred Utcch. Behordcnangcstellter ,wohnhaft in Achern. und Lea Wal ?, ohne Beruf , wohn -
Haft in Achern. — Geburten : 1 . Sevtentber :
Waltraud Lore . V . : Nran , Weber . Fabrikarbeiter in
Bochum : 4 . September : Eugen Henrik . P . : Eduard
Blatter , kaukm . Angestellter in Achcrn : 4 . September :
Eurt . V . : Oskar Tchn-ürr . Kassenleitcr in Achcrn : 6 .
September : Roland Johannes . V . : Johannes Süisi .
Melker in Karlsruhe : 6 . Zevtember : Leonore Luise.V . : Heinrich Beclhaus . Schneider in Esfen-Steele : 7.
^ evtember : Melanie Elisabeth Hildegard , B . : Gustav
Kämmerer . Oberfeldwebel in Berliri - Lichterfelde : 12.
Devtember : Wolfgana Robert . P . : Robert Erdmann
,yichtn« r . Unteroffizier in Achcrn : 14 September : Gün -
t« r Julius Bertold . V . : Iulws Paul August Vogeler .Schremermeifter in Kaiserslautern : 15. September :

vira . « . : Helmut Wille , .Vlnglebrer in Ächern. —
SterbefSlle : 4 . September : 5^da Würtenhergergeb . Geck von Achern . 70 ftcchie alt : 4 . September :
Viktoria Kist geb . Striebel von SaSbachwaiden . 74
Jahre alt .

Srels Ml mewek
Bühlertal . ( F i l m . ) „Meine Freundin Jose -

sine " heißt der neue Tobis - Film , der von heute
bis einschließlich Montagabend in den hiesigen
Lichtspielen läuft . Es ist die heitere Liebes -
geschichte der schönen Josefine , die einen Modi -
künstler und selbstsicheren Frauenheld auf
amüsante Weise von seinen Einbildungen ku-
riert , indem sie ihm mit einem Modesalon Kon -
kurrenz macht, den er . ohne es zu ahnen , selbst
finanziert hat . Hilde Krahl spielt mit ihrem
reizend natürlichen Charme die Rolle der tapfe -
ren Josefine , die als bescheidenes Mauerblüm -
chcn im Hause ihrer Verwandten das Mädchen
für alles spielen muß und deren modeschöpfe-
risches Talent eines Tages entdeckt wird . Paul
Hubschmid bietet als Modekönig Milander eine
Leistung , mit der er sich in die Herzen der
Filmbesucher spielen wird . Wie er die Wand -
lung vom selbstbewußten Frauenhelden zum
wirklich Liebenden darstellt , ist ebenso originell
wie eindrucksvoll . Die Fäden dieses komischen
Bersteckspiels lenkt eine kluge und männer -
erfahrene Chansonette , die von Fita Benkhoff
dargestellt wird . Jugendliche sind nicht zu-
gelassen.
^ (Konzert zugunsten des WHW . ) Die
Stadtkapelle veranstaltet hente , Samstagabend
in der Zeit zwischen 18 und 13 Uhr . auf dem
Platz vor dem Rathaus ein Konzert unter Lei-
tung des Pg . Hundertmark . Die Vor -
tragsfolge bringt Märsche und volkstümliche
Weisen in buntem Wechsel.

(Kinderturnen in der Turnhalle .)
Nach längerer Pause wirb heute das Kinder -
turnen wieder aufgenommen . Tie Mütter wer -
den gebeten , ihre Kinder möglichst in Sport -
kkeidung heute nachmittag 15 Uhr in die Turn -
Halle zu schicken.

(Vom K i n o .) In den Lichtspielen läuft
seit gestern der neue Film „Und die Musik
spielt dazu " nach der Operette „Saison in
Salzburg " von Fred Raymond . Dieser Film
ist ein reizendes musikalisches Lustspiel voller
Witz und Tempo . Salzburg und seine herrliche
Bergwelt bilden den Hintergrund für eine be -
schwingte , lustige Handlung , die zwei Stunden

ungetrübter Heiterkeit verbürgt . In den Haupt -
rollen : Maria Andergast , Georg Alexander .
Rudolf Carl und Lina Carstens . Die Musik
schrieben Fred Raymond und Michael Jary .
Jugendliche sind nicht zugelassen .

E. Eisental . ( K r i e g s t r a u u n g .) Ober¬
gefreiter Otto Kunz und Frl . Maria Feist ,
beide von hier , wurden kriegsgetraut .

(Todesfall . ) Im Alter von 71 Jahren
verstarb hier Frau Maria Arnold , geb. Schnorr .
Seit ihrer Krankheit wohnte sie bei ihrer Toch-
ter Frau Maurath , hier .

B, Kappclrodeck . (Zellensprechabend .)
Heute Samstag , 26. September , abends 20.30
Uhr . findet im „Rössel"- Saal ein Zellensprech -
abend statt . Teilnahme ist für jeden Partei -
genossen und Parteigenossin unbedingte Pflicht .

( Ernährungs - und Wirtschafts -
a m t . ) Ab fpfort finden beim Ernährungs - und
Wirtschaftsamt Bühl Dienstag und Freitag
nachmittags keine Sprechstunden für den
Publikumsverkehr statt .

(Ladenschluß . ) Den hiesigen Geschäfts -
leuten und der Bevölkerung zur Kenntnis , daß
ab 1 . Oktober 1943 die Ladengeschäfte wieder
um 19 Uhr geschlossen sein müssen. Bei Ver -
stößen muß strafend eingeschritten werden .

(7 0 I a h r e a l t .) Dieser Tage konnte Land -
wirt Karl Baßler aus den Bernharbshöfen
seinen . 70. Geburtstag feiern : Herzlichen Glück-
wünsch.

Rheinwasserstände vom 24 . September
Konstanz 320 ( + 2) , Rheinfelden 225 ( + 9) ,

Breisach 178 ( + —0) ,
- Kehl 247 ( + 10) , Straß -

burg 228 ( + 10 ) , Karlsruhe - Maxau 381 ( + —0) ,
Mannheim — (—) , Caub 147 ( + 17) .

TRil * fotttlOtt fiö / D ' e kleinste Handreichung hilft das große Werk
wll Iwllilvll Jlv / erstellen — Gedanken zur ersten WHW . -Sammlung

Bühl . Der degenerierte königliche Bajazzo ,
der mit seinem marschalluniformierten Stall -
burfchen das italienische Volk an die Feinde
des sozialen Zeitalters ausliefern wollte , war .
trotzdem er mit uns im Bündnis stand , nicht
etwa ein Feind unserer westlichen Gegner ,
o nein , er war Zeit seines Lebens immer mit
ganzem Herzen und ganzer Seele auf Seiten
seiner geldgierigen Gesinnungsfreunde . Es
war bestimmt auch keinem Menschen deutschen
Sinnes fremd , daß nur Mussolini und seine
Faschisten die Sperrkette bildeten , die diesen
Clown der Weltgeschichte bislang an der Ab -
ficht hinderten , zu ihnen überzulaufen .

Man kann also gewiß nicht sagen , daß diese
Komödianten auf die Versprechungen oder
Drohungen hereingefallen wären , mit denen
das italienische Volk nun schon seit Jahren
bearbeitet wurde , um den europäischen . Ver -
teidigungswall an dieser . Stelle abzubröckeln
und auszuhöhlen . Gerade weil man wußte ,
daß , da einige morsche Steine eingebaut wa -
ren , die keinen Druck aushielten , deshalb setzte
man hier auch unentwegt mit einer scharfen
Propaganda an und es mag sein , daß die ver -
brecherischen Verräter die militärische Hilfe
ihrer Gesinnungsgenossen weit höher einschätz -
ten . Jedenfalls hofften sie , sozusagen mit ge -
schlossenen Augen und eingezogenem Genick,
durch einen kleinen Regenschauer in die osse-
veu Arme ihrer Busenfreunde huschen zu
können .

Das , was hier kapituliert bat . war also
keine faschistische Regierung , die bis zuletzt in
erbittertem Kampfe gelegen hat , sondern es
war eine gesinnungsfreundliche Verschwörer -
Clique , die ihren Waffenstillstand mit Zeit -
zündung so vorbereitet hatte , um unseren
Feinden Vorteile zu verschaffen . Um so zyni -
scher und aufschlußreicher sind deshalb die bru -
talen Instinkte , die in den Waffenstillstands -
bedingungen zum Ausdruck kommen , die man
diesen Kapitulanten aus Liebe unterbreite .
Wenn man schon die im eigenen Fett zu schmo-
ren gedenkt , die aus purer Liebe halb sreiwil -
lig in die Pfanne hüpfen , dann Gnade Gott
jenen , die sich nicht so ohne weiteres mit dem
Bratspieß behandeln lassen wollen .

Auch ohne das italienische Beispiel hätte es
für uns Deutsche keines Beweises mehr be-
dürft , wie die Gefühle der Gentlemen jenseits
des Kanals und des Ozeans aussehen , wenn
wir uns nochmals eine solche Dummheit er -
lauben wollten wie im Jahre 1918. So sehr
sich die Bolschewisten und die Plutokrateu
gegenseitig heute auch unterstützen , wenn
Deutschland durch List oder durch Waffenge -
walt auö dem Kampf ausgeschaltet werden
würde , dann könnte die Welt einmal ein
Schauspiel erleben , wie man es heute noch gar
nicht für möglich hält . Nur wäre eben Deutsch-
land der Ort der Handlung und das «deutsche
Volk müßte sich selbst in seiner eigenen Tra -
gödie wieder darstellen .

Es ist gewiß , daß sich unsere westlichen und
östlichen Gegner gegenseitig kennen unb daß sie
sich auch entsprechend gegenseitig einschätzen.
Bei all dem aber , wie wir sie kennen und ein -
schätzen , haben oder vielmehr hätten sie unter -
einander doch noch Verschiedenes auszusechten
— wenn also Deutschland ausgepunktet wäre —,
über das sie hente vorsichtshalber noch , nicht
reden , um sich nicht vorzeitig die Giftzähne zu
zeigen . Weil wir sie aber kennen und weil wir
unter allen Umständen mit von der Partie
siivd , ob wir freiwillig für unsere Interessen
oder unfreiwillig für die ihrigen mitspielen ,
deshalb müssen wir uns eben auch damit be-
schäftigen .

Jeder , der mit offenen Augen und Ohren
durch die verflossenen vier Kriegsjahre ge -
gangen ist , weiß heute , was der Osten will und
was der Westen vor hat . Es kann also auch
dem Dümmsten nicht mehr zugemutet werden ,
zu glauben , die Moskowiter würden nur an
die Kanalküste und an die Riviera marschie-
ren , um dort ihre bunten Tüchlein im Winde
zu schwenken oder um Strandburgen zu bauen ,
und die Bankers würden ihrerseits von ihren
Schiffen Winke Winke machen und mit Voll -

dampf voraus abhauen . Nein , so selbstlos und
bescheiden sind sie nun doch nicht. Freilich hat
jeder schon seinen Vertrag in der Tasche, nach
dem das Terrain auf den Zentimeter genau
abgesteckt ist . aber . das wäre ja überhaupt
der erste Vertrag , der von diesen Vertrags -
künstlern erfüllt werden würde .

Die Niederringung Deutschlands ist für sie
vorerst mal der dringlichste Programmpunkt .
Was dann käme , steht wohl in diesem vorge -
nannten Vertrag , aber im Grunde hat doch
jeder für sich schon längst wieder sein eigenes
Programm , welches er dem anderen bestimmt
nicht zur Unterschrift vorlegt , denn insgeheim
hofft doch jeder , daß der andere Vertragspart -
ner den Zeitpunkt der Vertragserfüllung gar
Nicht oder doch im Zustand der Ermattung er-
lebt . Die Erbschaftsangelegenheiten wären
dann rasch erledigt . Das wissen diese Bundes -
brüder auch , und wenn sie ihre Verträge un -
terschreiben , tun sie das bestimmt nach den bei
beiden Teilen gültigen Gesetzen : „Latz deine
linke Hand nicht wissen, was die rechte tut ."

-Wir kennen also unsere Pappenheimer , ihre
Methoden und ihre moralischen Gesetze und
wissen, der Krieg wäre nicht zu Ende , wenn
wir unterlägen ? im Gegenteil , wir hätten die
zweifelhafte Ehre , für die Weltrevolution der
Bolschewisten zu hungern , zu verkommen und
zu bluten . Von unseren Soldaten würde kei -
ner mehr die Heimat sehen. Die Heerwttrme
der deutschen Wehrmacht würden sich nicht mehr
der Heimat zuwälzen , wie dies in den regneri -
schen Novembertagen 1918 aus dem Westen ge -
schah, und man braucht keine besondere Seher -

gäbe besitzen , um zu wissen, daß sich in den Eis -
wüsten des Ostens eine Tragödie abspielen
würde , wie sie die Welt noch nie erlebt hat .
Viele von uns sind in ihrer naiven Einfalt
versucht , zu glauben , es könnte unmöglich sein ,
daß Menschen mit Herz und Seele so er -
barmungslos grausam sein können ? sie beben -
ken aber nicht, daß dieses System seine Men -
schen zur Erbarmungslosigkeit und zur Grau -
samkeit bewußt erzogen hat und daß diese Er -
zieher als Untermenschen nie ein Erbarmen
haben können .

Genügend Beispiele einer ähnlichen Entwick -
lung haben wir damals ja auch im Reich er-
lebt , oder hat man das schon alles wieder ver -
gessen . Wir können ja getrost einmal eine gei¬
stige Parallele ziehen und unsere Erziehung in
Deutschland seit 25 Jahren in den Händen ähn -
licher Elemente betrachten , vielleicht geistig be -
fruchtet von Rosa Luxemburg , Karl Liebknechts
Kurt Eisner , Max Hölz u . a . m . Nette Aus -
sichten wären das , weil es aber dank der na -
tionalsozialistischeu Bewegung nicht >o kam,
deshalb scheint es auch nicht so gefährlich , und
dann , es ist ja bisher gutgegangen , wird 's auch
weiter gut gehen .

Eine solche Einstellung dem nationalen
Schicksal und damit unserem eigenem Schicksal
gegenüber ist im 5. Kriegsjahr nicht nur eine
Leichtfertigkeit , sondern geradezu ei » Verbre -
che« . Auch derjenige , der sich passiv oerhält im
Kampfe um Deutschlands Zukunft » Hilst dem
Feinde und arbeitet gegen nns , gegen seine
eigenen Angehörigen an der Front und gegen
sei« Vaterland . Die kleinste Handreichung aber
und das kleinste Opfer Hilst das grobe Werk er -
stellen , den Znkunftsbaü des Großdeutscheu
Reiches . Unser Opfer für das WHW . sei ein
Beitrag hierzu . K . B.

Gesunderhaltung ist oberstes Gesetz
Am kommenden Sonntag erstmalige Durchführung des Herbst -Reichsfportwettkampfes

der Hitler -Zugend
R .W . Bühl . Sport ist für uns ein Begriff ,

den wir heute in der ganzen Größe seiner Be -
deutung erkennen . Schon die Griechen sahen im
Sport ein Glied zur Vervollständigung des
körper .lich - seelisch - geistigen Gleichmaßes . Eine
Harmonie , die heute der Nationalsozialismus
erstrebt , um einen starken Volkscharakter zu
bilden . Jahn sah den tiefsten Sinn darin , beim
Turnen und Sporttreiben in die Menschen den
Keim für den Gemeinschaftssinn zu legen , und
ihnen auf sportlichem Gebiet das zu bieten ,
was sie im öffentlichen Leben so sehr vermiß -
ten : das Bewußtsein , über die beengenden
Grenzen der Kleinstaaterei hinaus Menschen zu
finden , deren Blut und Boden mit dem ihrigen
verwachsen ist , Menschen , die ihre Volksge -
nossen sind . Sind uns heute Gemeinschaftsgeist
und Kameradschaft eine Selbstverständlichkeit ,
so verdanken wir das diesem Manne , der im
Sport noch mehr sah als Stählung von Körper
und Willen : Die Erziehung des Volkes !

Für nns .ist der Sport eine Stärkung der
Lebenskraft . Er erzieht uns zur Selbstbeherr -
schung, fordert Ausdauer , gibt uns Wider -
standskrast und bedeutet gleichzeitig einen Ans -
gleich füt seelisch - geistige Anstrengungen .

So ist es denn kein Zufall , daß die Reichs -
jugendführung gerade im fünften Kriegsjahr
zum ersten Male einen Herbst - Reichssport -
wettkamps durchführt . Auch in unserer Kreis -
stadt marschieren deshalb Hitlerjungen und
Pimpfe , BDM . - Mädel und Jungmädel mot -
gen hinaus auf den Sportplatz , ihre körper -
lichen Fähigkeiten zu erproben und die Anfor -
derungen zu bewältigen , für den Erwerb der
ersehnten Sicgernadel . Hitlerjungen und
Pimpfe , beseelt von dem stolzen Bewußtsein
ihrer hohen Aufgabe , zu kämpfen , heute als
Wettkämpfer , im sportlichen Leistungskampf ,
morgen als Soldaten im Freiheitskampf un -
seres Volkes um Ehre und Recht . BDM .-
Mädel und Jungmädel , die gesund und lebens -
mutig ihrer Zukunft entgegenschauen und be -
reit sind, allen Widerständen zu trotzen , die in
ihrem großen Aufgabenbereich ihre Lebenskraft

Alle Alurnmnen erzählen Heimalgeschichte
Kreuz und quer durch die Fluren unserer Heimat

t . Teil von Paul Bayer

Die Flurnamen sind jung und alt in den
einzelnen Orten durchwegs recht bekannte Be -
griffe . Daß sie vor allem den Bauern , s>ie in
den verschiedenen Gewannen ihre Aecker ober
Wiesen besitzen , schon von Vaters oder Groß -
vaters Zeiten her völlig geläufige und ver -
traute Namen sind, wissen wir nur zu gut .
Sie kennen die Lage , ihre Abgrenzung , die
Bodenbeschassenheit der einzelnen Gewanne
vollauf . Sie wissen Bescheid über die Nachbar -
gewänne und deren Anbauverhältnisse . Sie
besahen sich vielleicht auf dem Rathaus ge -
legentlich einer Grenzberichtigung oder einer
Güterübergabe genau den Gemarkungsplan ,
nahmen Einblick wohl ab und zu in das La-
gerbuch , fanden in alten Erbschafts - oder
Uebernahmeverträgen ihrer Vorfahren alle die
wohlvertrauten Gewann - und Flurnamen mit
Angabe von Lage , Größe und Wert wieder .
Einzelne hörten auch von Flurnamen , die
einst den Altvckrdern vor Jahrhunderten gang
und gäbe waren , heute aber dem Wissen der
Bevölkerung völlig abhanden gekommen sind.
Sie erfuhren von Siedlungen und Höfen , die
einstens auf ihrer Heimatflur standen , heute
aber gänzlich verschwunden sind. Keine Ruine ,
kein Mauerüberrest , kein Stein vielleicht kün -
den mehr davon . Alte Flurnamen aber sind es
oft , die an das Werden , Geschehen und Ver -
gehen auf dem heimatlichen Boden im Laufe
der Geschichte erinnern und die damit einen
wertvollen Beitrag zur Heimatgeschichte leisten .

Vor mir liegen eine Reihe heimatlicher
Werke und Urkunden , in denen ich bei den
verschiedenen Abhandlungen auf Flurnamen
stoße , die uns interessante Heimatgeschichte er-
zählen . Seien es Werke von Reinfried , Wal -
ter ober Spitz , Krieger oder Heilig , seien es
die Zeitschriften „Die Orteuau " oder „Badische
Heimat "

, sei es die Hildmannsselder Flur -
namensammluug von Huber , seien es Tei -
lungsnrkunden oder Lebensgüterverzeichnisse ,
seien es Akten aus dem Generallandesarchiv
oder Urkunden aus verschiedenen Gemeinde -
akten u . a . m., immer wieder treffen wir in
diesbezüglichen Abhandlungen oder in alten
Plänen auf Flurnamen , die für die Heimat -
geschichte der einzelnen Orte wie für die Ge¬

schichte unserer engeren Heimat von Bedeutung
und von Interesse sind.

Flurnamen - und Familieuforfchuug
Hand in Hand

Beginnen wir mit dem Fischer - und Schiffer -
dors G reffern »m Rhein . Da hören wir
Flurnamen wie Fuchfenböschel. Hagenbuchenstock,
Fuchslöcher , Galgenbosch und Schmalzbosch,
Ehretlach , Plauelbühn und Rengertsbühn ,
Winkele und Wörthfeld , Freistückl und Amei -
senbuckl, Hunderau , Oberau u. a. m . Als älteste
Flurnamen von Greffern finden wir „bürg -
platz"

. und „burgweg ". Diese letzteren sind um
1494 noch in Urkunden erwähnt und dürsten
an den Wohnsitz der früheren Grafen von
Greffern erinnern . Die „Oberau " erinnert
heute noch an den ehemaligen , jetzt aber nicht
mehr vorhandenen Schwarzacher Klosterhof .
Die Flurnamen „Hundenbach "

, „Hunderau "
und „Hunderaugaß " weisen hin auf den frühe -
ren ' Weiler Hunden , der am Hochufer des
Rheins zwischen Ulm und Greffern lag . Im
30jährigen Krieg ( 1633) ist der Ort eingegan -
gen . Mit U l m bildete Hunden eine Gemeinde
oder ein Heimburgtum . „Wörth " heißt soviel
wie Insel . In diesem Zusammenhang darf an
den in Greffern häufig vorkommenden Fami -
liennamen „Wörther " erinnert werden , der
einst als Bewohner einer solchen Insel , eben
als „Insulaner "

, anzusprechen ist . Dieses eine
Beispiel zeigt übrigens ganz deutlich , wie die
Familienforschung eng mit der Flurnamen -
forschung verknüpft ist. Die Gewannamen
„Galgenbosch " erinnern an frühere Hinrich -
tungsstätten . Einen „Galgenbosch " finden wir
auch in der Gemeinde Steinbach . Auf dem
„Galgenbucke " inBühl wurde im Jahre 1752
ein schwäbischer Schmiedgeselle wegen eines
Mordes hingerichtet . Es war die letzte Hin -
richtung im Amt Bühl . Mit „Bühn " nnd „BÄH-
neu " wurden früher eingefriedigte Feldstrecken
bezeichnet, um die Feldfrüchte gegen das im
Freien weidende Vieh und das zahlreiche Wild
zu schützen . Auch ebene Feldstücke werden mit
„bühn '' »angeführt . In Hildmannsfeld
finden wir die Gewannamen „Eichenbühn ,
Hasenbühn , Hirtenbühnel , Sauersbühn , Wai -
senbühn und Zimberlesbühn ".

schwächen wollen . Diese Jugend des Führers
gibt uns ein leuchtendes Beispiel , unbeirrbar
Adolf Hitler zu folgen . Sie sucht am Sonntag
im Wettkampf neue Kräfte zu sammeln , denn
Gesunderhaltung ist oberstes Gesetz . ^

Spendet Bücher für die Soldaten
Bühl . Dieser Tage suchte ich ein be -

stimmtes Buch im Bücherschrank . Ich hatte es
lange nicht in der Hand gehabt und wußte
nicht gleich, wo es stehen könnte . Darum be -
gann ich zu suchen . Und während mein Blick
über die Bucherrücken schweifte, während ich
hier und bort ein paar Bücher herausnahm ,
um die dahinterstehende zweite Bücherreihe
überblicken zu können , sah ich erst, wieviele
Bücher sich hier angesammelt hatten .

Ganz plötzlich fiel mir die Büchersammlung
ein . Noch wenige Tage zuvor hatte mich unser
Nachbar , der die Sammlung in unserem
Hause durchführt , gebeten , doch etwas für ihn
herauszulegen — jetzt war der geeignete
Augenblick gekommen , um danach Umschau zu
halten . Die Bücher standen in Reih und Glied ,
und krenz und quer lagen noch manche anderen
darüber , in der Eile hineingeschoben . Es war
so manches Buch darunter , das ich mit Jnter -
esse gelesen hatte .

Plötzlich , als ich so über die Bücher hin -
blickte, sah ich sie mit anderen Augen an —
gleichsam mit den Augen des Soldaten , der
irgendwo an der Front im Bunker liegt und
sich freut , wenn auch seiner vorgeschobenen
Stellung von der Frontbücherei ein halbes
Dutzend Bücher zugeleitet werden , damit die
Kameraden in einer Ruhepause sich ablenken
und erholen können , Bei jedem Buch , das ich
nun zur Hand nahm , dachte ich : würde der
Soldat daran Freude haben ?

So kam rasch ein kleines Häuflein von Bü -
chern zusammen , das für die Büchersammlung
bereitgelegt wurde . Man hätte darüberschrei -
ben können : „Für jeden etwas !" — nnd das
schien mir auch das Richtige . 8.

Flurnamen als wertvolle geschichtliche
Zeuge«

Im Gemarkungsatlas von Schwarzach ist
der Flurname „Vellern " eingetragen . Dieser
Name weist hin auf das Vallator . Dieses
wurde um 994 noch villa Vallator genannt . Es
lag zwischen der heutigen Straßenkreuzung
(Reichsstraße und Straße Schwarzach —Gref -
fern ) und dem Mühlbach , der hier auch als
Velterbach bezeichnet wird . Beim Vallator lag
bis in die Mitte des 12. Jahrhunderts das Klo -
ster Schwarzach . Seit dem 13. Jahrhundert
finden wir hier die St . Georgs - Kapelle , viel -
leicht ein Ueberrest des einst dort gestandenen
Klosters . „Plauelbühn " ist ein Feldstück in der
Nähe des Plauelbächleins . Die Planeln sind
Hanfstampfen oder Hanfrötzen , die vom Kloster
oder von den Gemeinden erbaut waren . War
doch der Hanfbau einstens in unserer Gegend
von großer Bedeutung !
„Schelmenloch " nnd „Heidenbuckel "

Eine größere Anzahl von Flurnamen in un -
serem Heimatkreis sind mit „Schelm " und
„Schart " und „Heiden " zusammengesetzt .
„ Schelm " bedeutet soviel als Haide oder böser
Mensch. Solche Flurnamen weisen hin auf
alte vorchristliche Begräbnisstätten . So wird
urkundlich bei Gallenbach der alte Flur -
name „an der Schelmengaß " erwähnt . Wir
hören von „Heidenfeld " bei U n zch u r s t. von
„Schelmengasse , Schelmenloch , Schelmeling und
Schelmengrund " bei Sinzheim . Um 1540
wird zu R e n ch e n der alte Flurname „Schöl -
men angel " erwähnt, ' um 1500 bei Neusatz
der unterste Ortsteil von Waldsteg als „Schel -
menloch" bezeichnet . Bei Hatzenweier wird
ein . „Schelmenwinkele " erwähnt , weiter der
Flurname „Heidenbach ". Auch der bei R i e g e l
erwähnte „Scharrenberg "

, der bei Ritters -
b a ch vorkommende „Schartrein "

, der bei
E i s e n t a l um 1588 urkundlich erwähnte Flur -
name „Scharbüchel " sowie der bei Alt -
schweier vorkommende „Schartenberg ", die
in alten Urkunden erwähnten Flurnamen
„Schelmenstein , Schartenloch und Heidenacker
in Bühlertal und „Schelmenrückeu " bei
Ottersweier lassen auf vorchristliche Gra -
ber schließen. Auf heidnische Vorzeit weisen
hin der Flurname „Heidenbühel " bei Achern
sowie die Namen „Finster Scholen " , „Hogen ^
mättel " im Füufheimburger Wald . „Hog' oder
„Kog" ist ein altdeutsches Schimpfwort wie
Schelm oder Kaib .

Umschau am Sberrhem
Reichsbahn befördert Kartoffeln nur noch

als Frachtstückgut
Karlsruhe . Zur Entlastung des Eilstückgut -

verkehrs werden Kartoffeln zur Beförderung
auf der Reichsbahn ab sofort nur noch als
Frachtstückgut angenommen . Die Beförderung
von Kartoffeln als Expreßgut , beschleunigtes
Eilstück- und Eilstückgut ist bis auf weiteres
ausgeschlossen.

Todesstrafe für Gewohnheitsverbrecher
Diebstähle im Mülhauser Rebberg - Gelände

gesühnt
Mülhausen . Zeiten der Warenverknappung

sind Zeiten der Hochkonjunktur für Diebe und
Hehler . Denn es steht dann jede Ware , ins -
besondere auch die gebrauchte , sehr hoch im
Kurs . Diesem gesteigerten Warenwert entspre -
chend ist aber auch der Schaden für den Be -
stohlenen besonders groß , vielfach sogar uuerf
setzlich. Gegen solche Elemente greifen Polizei
und Gerichte unerbittlich durch , um ihnen ihr
lichtscheues Handwerk zu legen .

Waren in Mülhausen i. Els ., Einbrüche und
Diebstähle jetzt im Kriege eine Zeit lang noch
häufig , so ist es dem tatkräftigen Zugreifen
der Polizei und des Gerichts zu verdanken ,
daß nunmehr Wandel geschaffen worden ist.
Wer sich nicht in die Ordnung fügen kann oder
will , ber muß die Folgen für seine gemein -
schastswidrige Einstellung unb Hanblungs -
weise auch tragen .

Der 39 Jahre alte, " aus Batten bei Mül -
hausen gebürtige Xaver Fisch esser ist von
jeher ein Tunichtgut gewesen . Schon in jun -
gen Jahren war er wegen Diebstahls bestrast
worden . Als Soldat hatte er sich wegen Fah -
nenslucht zu verantworten . Seit Frühjahr 1942
hielt er sich unangemeldet in Mülhausen auf
und benutzte die Nächte, um in rascher Folge
Einbrüche zu begehen . Mit Vorliebe suchte et
Wochenend - und Gartenhäuschen in der Ge-
gend des Rebberges in Mülhausen heim . Die
kriegsmäßige Verdunkelung kam seinem Trei -
ben naturgemäß recht zustatten . Das Diebes -
gut hat Fischesser zum größten Teil an de»
28 Jahre alten Robert Baber in Mülhausen
abgesetzt.

Das Sondergericht hat in seiner in Mül -
Hausen stattgehabten Verhandlung Fisches "
ser als unverbesserlichen Asozialen zu «
Tode verurteilt . Robert Bader erhielt
wegen gemeinschaftlich mit Fischesser began¬
gener Diebstähle und gewerbsmäßiger Hey-
lerei eine Zuchthausstrafe von fünf Jahren -

Freiburg . ( Von der Universität .) Wie
bereits gemeldet , ist die Neuaufnahme für dae
1 . und 2. vorklinische und das 1 . uiid 2. klinische
Semester für Mcdizinstudierende an der Frei -
burger Universität für öas Wintersemester
43/44 gesperrt . Hingegen ist ein Weiterstudiuv '
der bereits an der ^ Universität immatrikulier -
ten Medizinstudenten für das genannte Sc -
mester möglich . Die Neuaufnahme für das ge -

nannte Semester ist nicht gesperrt ' für Zahn '
Mediziner , Kriegsversehrte und Fronturlauber

Triberg . (Oeffentliche B e l o b i g u u 9-1
Der Landeskommissär in Konstanz sprach dew
16jährigen Realschüler August Brenneise »
von hier eine öffentliche Belobigung aus , weil
er Ende April d . I . eine in die Gutach gefallene
Schülerin in mutigem eigenen Einsatz vor den>
Tode des Ertrinkens gerettet hatte .

Villinge » . (Das vermißte Mädche »
wieder gefunden .) Die als vermißt Sf
meldete 13jährige Schülerin Waltraud Voli
wurde iu einer Stadt Mittelbadens wieder
aufgefunden .

Nonneuhor » a . B . (Der Stand der
Reben am Bodensee . ) Der heurig
Weinherbst am Bodensee verspricht eine gu >^
Ernte . Hinsichtlich der O. ualität rechnet man
nach Ansicht der Fachleute mit einer solches
der erstklassigen Weinjahre 1855 und 1911. S)e
erwarten einen vorzüglichen Oualitätswew
voll Kraft und Blume . Die Weinlese dürfte
Anfang Oktober beginnen .

Rosenau , Kreis Mülhausen . (Leiche 6 * '

landet .) Beim Kraftwerk wurde am Samsi "»
die Leiche eines Mannes geländet . Nach oe >?
bei ihm vorgefundenen Papieren handelt es st»
um einen 38 Jahre alten schweizerischenStaats
angehörigen , der wohl den Tod gesucht 8«1'
denn es wurde festgestellt, daß er am Fre » 1™
noch in Basel weilte und dort Geld von eine
Bank abgehoben hat .

Wecker und Uhren mit ins Luftschutzgepiick '

Die Ausrichtung der deutschen Wirtschaft a 1'
den unbedingten Vorrang der Kriegsproo
tion hat u . a . zur Folge gehabt , daß Tas « e
und Armbanduhren sowie Wecker für °
Zivilbedarf so gut wie gar uicht mehr ! v
gestellt werden . Gleichzeitig ist in weitem
ein anderweitiger Einsatz von Uhrmachern
wie die Stillegung vieler Uhrm -vchergescy» ' ^
erfolgt , was naturgemäß Schnnerigkeiten »
Verzögerungen bei Uhrenreparaturen 9 .
Folge hat . Andererseits aber ist Pünktl -M .
besonders am Arbeitsplatz , ein aitbeoiv f
kriegswichtiger Faktor . Die Uhren — n
allem die Wecker — werden also . im ö ' v
Leben weiterhin bringend « »braucht ,
Schlußfolgerungen aus dieser kriegsbeolng ^ .^
Lage führt zu einem doppelten Appell an
Bevölkerung : Einmal möge jeder ganz vei
ders sorgsam mit seiner Uhr und seinem ^

^
^ ^

umgehen, ' dann aber empfiehlt es
Fliegeralarm nicht nur die Taschen - und » 1
ban >duhr anzulegen , sondern vor allem
den Wecker im Luftschutzgepäck zu sichern -

Wann wird verdunkelt?
Für die Zeit vom 19. vis 25. September a

ten folgende Verduurelnngszeiteu :
Beginn : 20.25 Uhr .
Ende : 6.40 Uhr .

eU

NSDAP . Httler -cwacild . Bann 730 BM . zcP <:
dienst,amr 1/730 Morgen Sonnt «« ,
im tritt dl« »an, « S !I!^ .-S -var 1/730 8lll ,V , tW '1:
ta« S 7 .3(1 Ulir <n tadelloser Uniform . <i >" « crt>K
vlatz in Bühl an . Es fiiwct in dielcm Dl « >>st ° cr , yi
svortwettkamvi der Hitlcr -^kuaend statt . Ersw wci
unbedingte Pslicht . e » tschuldigunflcn jeder ,;iU'
den nicht entgegen genommen . Bei Reaenwc
der Dienst aus .
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